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Die meiſten altisländiſchen Sagas haben für uns heutige Deutjche 
deshalb ſo große Bedeutung, weil ſie uns von den altgermaniſchen 
Sitten, Anſchauungen und Lebensformen ein Bild geben, das von 
der antiken Kultur gar nicht und vom Chriſtentum nur wenig beein- 
flußt iſt. Da in Oeutſchland die altgermaniſchen Zeugniſſe bis auf das 
Hildebrandlied und einige andere kleine Reſte verlorengegangen ſind, 
müſſen wir das altisländiſche Schrifttum zur Aufhellung des Bildes 
unſrer Vorzeit mit heranziehen. Nach prüfender Ausſcheidung von 
dem, was als isländiſche Sonderentwicklung, aber nicht als gemein- 
germaniſch anzuſehen iſt, müſſen wir aus den isländiſchen Sagas und 
den wenigen feſtländiſchen Quellen ein Bild unſrer in Oeutſchland 
ſiedelnden germaniſchen Vorfahren zu gewinnen ſuchen. 

Der reine Tatſacheninhalt der isländiſchen Sagas hat demgegen- 
über für uns Heutige weniger Bedeutung. Wir wollen wiſſen, wie ein 
altnordiſcher Germane in einer beſtimmten Lage gedacht, geſprochen 
und gehandelt hat; ob ein beſtimmtes Ereignis den einen oder den 
anderen Menſchen betroffen hat, iſt uns weniger wichtig. Deshalb 
vermindern etwaige Überlieferungsfehler den Wert der isländiſchen 
Sagas für uns kaum; denn weil alle von Isländern wenige hundert 
Jahre nach den Ereigniſſen abgefaßt ſind, bleibt es, auch wenn eine 
Rede oder Handlung fälſchlich von einem Helden auf einen andern 
übertragen und ſogar wenn ſie frei erfunden iſt, durchaus altnordiſcher 
Geiſt. 

Aber ein kleiner Teil der altisländiſchen Schriftwerke iſt auch im 
Tatſacheninhalt bedeutſam. Zu dieſem gehören die Berichte, wie 
weiße Menſchen faſt fünfhundert Jahre vor Columbus den Erdteil 
Amerika entdeckt und betreten haben. 

Feder, der dieſe Berichte hauptſächlich aus erdkundlichem und ge- 
ſchichtlichem Anteil heraus lieſt, möchte gern wiſſen: was iſt in dieſen 
Erzählungen wirkliche Wahrheit und was ſpätere Erfindung? Solchen 
Leſern müſſen wir das wichtigſte von der Eigenart des altisländiſchen 
Schrifttums darlegen und ihnen zeigen, wo die Berichte zuverläſſig 
ſind und wo nicht. 


Der erſte Schritt auf dem Wege von Island nach Nordamerika, 
die Entdeckung der Inſel Grönland, wurde im Fahre 981 oder 982 
vollbracht. Neufundlands Oſtküſte iſt vier Jahre ſpäter geſehen, aber 
nicht betreten worden; die Fahrten nach Amerikas Feſtland fanden 
zwiſchen den Jahren 1000 und 1025 ſtatt. Bücher zu ſchreiben hat man 
aber in Island erſt um 1120 begonnen. Von den beiden Erzählungen 
über die Fahrten nach Amerika iſt die ältere in der Zeit zwiſchen den 
Jahren 1165 und 1263, die jüngere in dem Zeitraum von 1263 bis 
1510 verfaßt worden. Zwiſchen den Fahrten und den vielleicht vor⸗ 
handen geweſenen früheren Aufzeichnungen liegen alſo über hundert 
Jahre einer rein mündlichen Überlieferung; zwiſchen den Ereigniſſen 
und dem älteren der beiden Berichte rund hundertfünfzig, dem jün- 
geren über zweihundertfünfzig Jahre. 

Trotz dieſer langen Zeiträume macht der Bericht von dem erſten 
Teil der Entdeckung, der Auffindung der Inſel Grönland, durchaus 
den Eindruck eines Geſchichtszeugniſſes, das im weſentlichen wahr iſt. 
Dieſe überraſchende Tatſache erklärt ſich aus der Geiſtesart des Man- 
nes, der als erſter in Island Bücher in ſeiner Mutterſprache geſchrie⸗ 
ben hat, er hieß Ari der Gelehrte. Diejer hat die Geſchichte ſeiner 
Heimat zweimal niedergeſchrieben; im Urtext erhalten iſt nur die aus 
etwa dem Fahre 1120 ſtammende, ſtark gekürzte zweite Faſſung, das 
„Isländerbüchlein“. Oeſſen ſechſtes Kapitel ſei hier wiedergegeben: 

„Von Grönlands Beſiedlung. 

Das Land, welches Grönland genannt wird, wurde von Island 
aus entdeckt und beſiedelt. Erich der Rote hieß der Mann, ein 
Breitfjorder, der von hier aus dorthin fuhr; er nahm dort Land, wo 
es ſeitdem Erichsfjord genannt wird. Er gab dem Land einen Namen 
und nannte es Grönland“ (d. h. grünes Land); „er ſagte, die Männer 
würden verlangen, dorthin zu fahren, wenn das Land einen ſchönen 
Namen habe. Sie fanden dort menſchliche Wohnungen ſowohl öſtlich 
wie weſtlich im Lande, auch Reſte von Hautbooten und Steinwerk- 
zeuge. Daraus kann man ſchließen, daß dorthin Leute von der Art 
gefahren waren, die Winland bewohnen und welche die Grönländer 
Skrälinger nennen. f 

Es war, als er ausfuhr, Grönland zu beſiedeln, vierzehn oder fünf- 
zehn Winter, bevor das Chriſtentum hierher nach Island kam; ſo 
wurde es dem Chorkel Gellisſohn in Grönland gejagt von einem, der 
ſelbſt mit Erich dem Roten hinausgefahren war.“ 

Aris kurzer Bericht enthält ſchon die beiden Namen, die uns viel 
beſchäftigen werden: Winland (d. h. Weinland) als den Namen des 
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Landſtrichs auf dem Feſtland Nordamerikas, den die Nordmänner 
betreten haben, und Skrälinger als Name der dortigen Eingeborenen. 

An Aris Schlußworten erkennt man die Sorgfalt, mit der er ſeine 
Gewährsmänner angibt. Darin und in der vorſichtigen Prüfung, ob 
die Gewährsmänner oder ſpäter die ſchriftlichen Quellen zuverläſſig 
ſeien, find Ari dem Gelehrten alle ſpäteren isländiſchen Geſchichts- 
ſchreiber gefolgt; die Quellenkritik der Isländer ſteht turmhoch über 
der, welche während des Mittelalters in der Geſchichtsſchreibung auf 
dem Feſtland Europas üblich war! 

Das ſechſte Kapitel von Aris Isländerbüchlein iſt viel zu knapp, 
als daß es ein lebendiges Bild von Grönlands Entdeckung geben 
könnte. Glücklicherweiſe iſt außer ihm noch ein längerer Bericht er- 
halten, und zwar gleich in drei Faſſungen! Eine davon ſteht in der 
großen Sammelhandſchrift verſchiedenſter Schriftwerke, die den äl- 
teren Winlandbericht überliefert, unmittelbar vor dieſem, iſt aber aus 
einer anderen Saga abgeſchrieben; die zweite Faſſung iſt als der 
zweite Abſchnitt in den jüngeren Winlandbericht aufgenommen; die 
dritte findet man im Landnahmebuch, dem Buch von Islands 
Beſiedlung. Alle drei Faſſungen ſtimmen in Stoffanordnung und 
Wortlaut fo ſtark überein, daß fie zweifellos voneinander abgefchrie- 
ben ſind. Die erſte Faſſung läßt einige Stücke weg unter ausführlichem 
Hinweis auf eine vollſtändigere Darjtellung; die zweite iſt an einer 
Stelle, wo die beiden andern Faſſungen übereinſtimmen, ganz wider- 
ſinnig, weil der Schreiber verſehentlich zwei Sätze ausgelaſſen hat. 
Daraus hat die Wiſſenſchaft feſtgeſtellt, daß die im Landnahmebuch 
enthaltene Faſſung die älteſte iſt und die beiden andern unabhängig 
voneinander von ihr abgeſchrieben ſind. 

Wichtig iſt dies — und darum mußten wir unſern Leſern dieſe 
kurze textkritiſche Andeutung machen — deshalb, weil das um 1210 
verfaßte Landnahmebuch ein ſtreng ſachliches reines Geſchichtswerk 
im Stile Aris des Gelehrten iſt. Wahrſcheinlich find viele ſeiner Ab- 
ſchnitte die Stücke von Aris verlorenem erſtem, ausführlicherem Ge- 
ſchichtswerk; zum mindeſten reichen ſie in ſeine Zeit zurück. Auch der 
Abſchnitt über Grönlands Entdeckung zeigt den ſachlichen Geſchichts⸗ 
ſtil des älteſten isländiſchen Schrifttums; deshalb können wir ihn als 
im weſentlichen geſchichtlich wahr anſehen. 

Alle Winlandfahrten ſind von Grönland ausgegangen. Auch der 
ältere Bericht ſetzt die Bekanntſchaft mit Erich dem Roten voraus. 
Um unſern Leſern das Verſtändnis zu erleichtern, ſetzen wir deshalb 
den Abſchnitt über Grönlands Entdeckung an den Anfang unſerer 
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Texte, und zwar in der allein geſchichtlich wertvollen, urſprünglichen 
Faſſung des Landnahmebuchs. 

Weſentlich ungünſtiger ſteht es mit der geſchichtlichen Wahrheits- 
treue bei den beiden Berichten über die Fahrten von Grönland nach 
Winland. 

An den Namen der neuentdeckten Länder und der Entdecker und 
an vielen Einzelheiten merkt man beim erſten Leſen ſofort, daß beide 
Erzählungen auf dieſelbe geſchichtliche Grundlage zurückgehen. Aber 
der Wortlaut iſt ganz anders, oft auch die Reihenfolge; und nicht nur 
Kleinigkeiten, ſondern auch ſehr weſentliche Dinge weichen in den 
beiden Daritellungen völlig ab. Die eine erzählt von vier Winland- 
fahrten und einer mißglückten, die andre nur von zweien außer der 
mißglückten. Von den Ortsnamen iſt nur ein einziger, der eines Kaps, 
gleich; alle übrigen des einen Berichts fehlen im andern und um- 
gekehrt! Die Zahlen der Schiffsmannſchaften ſind ganz verſchieden, 
und noch viele andere Unterſchiede beſtehen. 

Das läßt ſich nur durch die Annahme erklären: die beiden Erzäh- 
lungen gehen nicht wie der Bericht über Grönlands Entdeckung auf 
eine ſchriftliche Urform zurück, ſondern haben ſich ſchon in der Zeit 
der rein mündlichen Überlieferung geſpalten und find unabhängig 
voneinander aufgezeichnet worden. 

Wenn zwei Geſchichtsquellen ſtark voneinander abweichen, dann 
verſucht die Forſchung feſtzuſtellen, welche die glaubwürdigere iſt. 
Dieſer folgt man; dagegen verwirft man die andere als wertlos. So 
iſt man auch bei den Winlandberichten verfahren. Dabei geſchah noch 
das Beſondere, daß die Beurteilung gewechſelt hat: vom 17. Jahr- 
hundert an bis ungefähr zum Fahre 1890 hielt man die kürzere Er- 
zählung für die richtige; dann aber führten unabhängig voneinander 
ein däniſcher und ein amerikaniſcher Forſcher einen ſcharfen Um- 
ſchwung herbei und ſagten, man dürfe ſich nur auf den längeren 
Bericht ſtützen und der andere ſei gänzlich verderbt. Aber 1921 zeigte 
ein Engländer, daß auch die längere Daritellung viel Unmögliches 
enthält, und zog wieder die kürzere vor. Ihm hat ſich die amerikaniſche 
und kanadiſche Forſchung der letzten Jahre angeſchloſſen. 

Beidergroßen Verſchiedenheit derbeiden Berichte war es, ſolange 
man nur einem von ihnen glaubte, unmöglich, über die erdkundliche 
Lage Winlands und die Zeit der Entdeckungsfahrten eine Einheit der 
Anſichten zu erzielen. Aber die Anſicht, von zwei abweichenden Ge- 
ſchichtsquellen ſei eine durchweg zuverläffig, die andere durchweg ver- 
derbt, paßt nicht auf das altisländiſche Schrifttum! 
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Es gibt vier Arten von altisländiſchen Schriftwerken. Eine find die 
Dichtungen und Lieder der Skalden; ſie ſind als Geſchichtsquellen 
ſehr zuverläſſig, denn ihr Versmaß und ihre Reimart find fo künſtlich, 
daß ſo gut wie jede irrtümliche Veränderung irgendeine Vorſchrift 
verletzen und dadurch bemerkt und rückgängig gemacht werden mußte. 
Als zweites gab es kunſtloſe kurze Proſaerzählungen; fie hießen thättr 
(wörtlich überſetzt: Docht). Seit Ari dem Gelehrten kamen die ſtreng 
ſachlichen Geſchichtswerke, bök (Buch) genannt, hinzu. Zuletzt hat ſich 
aus dieſen drei Arten von Schriftwerken die vierte, berühmteſte und 
nur in Island vorhandene Art entwickelt: die Saga. 

Dieſes Wort entſpricht unſerem deutſchen Wort Sage; die Sache 
iſt aber etwas ganz anderes. Eine isländiſche Saga iſt keine formloſe 
mündliche Erzählung, ſondern ein ſchriftlich niedergelegtes, von einem 
einzigen Menſchen verfaßtes Werk. Die äußere Form iſt Proſa mit ein- 
gelegten Skaldenſtrophen. Vom thättr und vom bök unterſcheidet ſich 
die Saga durch die Abſicht, ein dichteriſches Kunſtwerk zu ſein, keine 
kunſtloſe Volkserzählung und kein gelehrtes Geſchichtswerk. Von den 
heutigen Arten der Schriftwerke ähnelt ihr am meiſten der geſchicht⸗ 
liche Roman. Die Saga wahrt in den Haupttatſachen die geſchichtliche 
Treue; in den Einzelheiten ordnet fie den Stoff und begründet fee- 
liſch die Handlung nach künſtleriſchen Maßſtäben. 

Die große und jahrelang dauernde Arbeit, eine Saga zu verfaſſen, 
konnte nur ein Isländer übernehmen, der einer der reichen, vorneh- 
men Großgrundbeſitzerfamilien angehörte oder von einer ſolchen mit 
der Abfaſſung der Saga zur Verherrlichung des Familienruhms be- 
auftragt wurde. Islands ganze Geſchichte von der Entdeckung um 870 
bis zur freiwilligen Unterwerfung unter den norwegiſchen König im 
Jahre 1263 iſt die Geſchichte ſeiner vornehmen, von den Landnehmern 
abſtammenden Familien. Jede Saga behandelt die Geſchichte einer 
vornehmen Familie oder eines Mannes, von dem eine vornehme 
Familie abſtammt; dagegen ſind die gelehrten Geſchichtswerke, von 
denen Aris Isländerbüchlein und das Landnahmebuch die wichtigſten 
ſind, von Familienrückſichten frei. 

Familienüberlieferungen haben immer die Neigung, allmählich 
gefärbt zu werden. Unangenehme Dinge über den Vorfahren werden 
im Laufe der Zeit gemildert, vertuſcht oder ſchließlich ganz tot- 
geſchwiegen; die Berichte über die Taten anderer Familien oder 
fremder Menſchen geraten in den Hintergrund, werden kürzer und 
ungenauer oder verſchwinden ganz. Oder es geſchieht das Gegenteil: 
ruhmvolle Taten anderer werden allmählich irgendwie mit dem 
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Familienhelden verbunden oder ſogar auf ihn übertragen. Manchmal 
erzählen zwei isländiſche Sagas dieſelben Ereigniſſe. Dann iſt immer 
das ausführlicher geſchildert, was den Haupthelden oder die Haupt- 
familie betrifft; die Geſchicke von andern Familien und fremden 
Leuten werden nur beiläufig erwähnt, ſoweit es nötig iſt. Wie zwei 
Familienüberlieferungen dieſelben Geſchehniſſe dargeſtellt haben, 
das zu vergleichen iſt äußerſt lehrreich! In der isländiſchen Über- 
lieferung kommt alles darauf an, welcher der Beteiligten Nachkom- 
men gehabt hat und welcher nicht, und ob die Nachkommen ſpäter den 
vornehmen Kreiſen angehört haben oder nicht! 

Jeder isländiſche Sagaverfaſſer wollte ein möglichſt vollſtändiges 
Lebensbild ſeines Helden oder der behandelten Familie geben. Daher 
zog er alle ihm bekannten Quellen heran: jeden mündlichen thättr 
der älteren Familienüberlieferung, Geſchlechterliſten, Skaldenlieder 
und die Angaben in den gelehrten Geſchichtsbüchern. Dieſe Einzel- 
quellen können auf ganz verſchiedenen Wegen auf die geſchichtlichen 
Ereigniſſe zurückgehen; infolgedeſſen iſt auch ihre Zuverläſſigkeit ſehr 
unterſchiedlich. Jede isländiſche Saga iſt ein Gemiſch von 
richtigen und unrichtigen Stücken. 

Dieſe Eigenart der isländiſchen familiengebundenen Überliefe- 
rung läßt es nicht zu, von zwei abweichenden Quellen, wie man früher 
glaubte, eine für im weſentlichen zuverläffig, die andere für verderbt zu 
erklären. Man muß bei jedem einzelnen Teilſtück die beiden Berichte 
nebeneinander legen und bei jedem einzelnen Stück erwägen, welcher 
wohl der Wahrheit näher ſteht. In der Winlandforſchung iſt das ſehr 
ſpät geſchehen, nämlich zuerſt im Jahre 1930 durch einen amerita- 
niſchen Forſcher. Bei der Abwägung iſt die Hauptſache — und das hat 
auch dieſer Amerikaner noch nicht beachtet — herauszubekommen, 
welcher Familienüberlieferung das Teilſtück entſtammt. 


II. 

Dieſe Überlegungen, ohne die der Leſer den großen Verſchieden- 
heiten der beiden Winlandberichte hilflos gegenüberſtehen würde, 
wollen wir nun anwenden. f N 

Der kürzere Winlandbericht trägt in der einzigen Handſchrift, die 
ihn enthält, die Überfchrift „Erzählung von den Grönländern“. Den 
erſten Abſchnitt, die Erzählung von Bjarni Herjulfsſohns Irrfahrt, 
auf der er Neufundlands Oſtküſte ſah, hat der Schreiber der Sammel- 
handſchrift abgetrennt und zu der aus dem Landnahmebuch ftam- 
menden „Erzählung von Erich dem Roten“, dem Bericht von Grön- 
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lands Entdeckung, geſtellt. Der Grund dafür war, daß Bjarnis Fahrt 
ungefähr fünfzehn Jahre vor den ſpäteren Winlandfahrten und im 
ſelben Jahre wie Grönlands Beſiedlung geſchah. Wir haben in unſrer 
Überjegung dieſen erſten Abſchnitt wieder mit dem Hauptteil ver- 
einigt. 

Die Grönländererzählung ſchildert ausführlich die Winland- 
fahrten, die Leif, der älteſte Sohn Erichs des Roten, dann ſein Bruder 
Thorwald, dann der dritte Bruder Thorſtein und ſchließlich ihre 
Schweſter Freydis mit ihrem Manne Thorward unternommen 
haben. Leif Erichsſohn war nach dem Tode ſeines Vaters Grönlands 
Oberherrſcher; aus einer andern Saga wiſſen wir, daß noch um das 
Jahr 1120 die Beſitzer des von Erich dem Roten gebauten Gehöfts, 
alſo höchſtwahrſcheinlich feine Nachkommen, dieſe Stellung beſaßen. 
Man kann als ſicher annehmen, daß dieſe Schilderungen der Grön- 
ländererzählung aus der Familienüberlieferung der Nachkommen 
von Erich dem Roten ſtammen. 

Dazu paßt, daß manches darauf deutet, daß die Grönländer- 
erzählung nicht in Island, ſondern in Grönland verfaßt worden iſt. 
Die Isländer Thorfinn Karlsefni und die Brüder Helgi und Finnbogi, 
die auch Winlandfahrten unternommen haben, ſollen mit ihren 
Schiffen aus Norwegen gekommen ſein; das iſt ſehr unwahrſcheinlich, 
entſpricht aber den ſpäteren Zeiten, wo ein Schiffsverkehr im weſent⸗ 
lichen nur noch von Norwegen, nicht mehr von Island nach Grönland 
beſtand. Bei der Nennung des Wohnſitzes der Freydis wird bemerkt: 
„Wo jetzt der Biſchofsſtuhl iſt“; das gibt grönländiſchen Zuhörern eine 
Anſchauung, aber nicht isländiſchen. Umgekehrt fehlen manche Dinge, 
nach denen man in Island wohl gefragt hätte: wer der Vater der 
Gudrid, die in erſter Ehe mit Thorſtein Erichsſohn und nach deſſen 
Tode mit Thorfinn Karlsefni vermählt war, und der Vater der Brüder 
Helgi und Finnbogi war, erfahren wir nicht. Die Handſchrift, welche 
die Grönländererzählung allein überliefert, enthält außergewöhnlich 
viele nichtisländiſche Schriftwerke; mehr als die Hälfte von allem, 
was von der älteren Geſchichte der Orkney-Inſeln, der Färöer, Grön- 
lands und Winlands erhalten iſt, ſteht nur in dieſer großen Sammel- 
handſchrift. 

Nur die Annahme, daß die Grönländererzählung in Grönland, 
der andere Winlandbericht dagegen in Island verfaßt worden iſt, er- 
klärt auch die einzigartige Tatſache, daß ſich zwei ſo ſtark abweichende 
Faſſungen nebeneinander erhalten haben! Die FInſel Island iſt doch 
verhältnismäßig klein, und in jedem Sommer kamen die vornehmen 
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Familien des geſamten Volkes mit ihrem Gefolge zum Allthing zu- 
fammen; irgendeinmal hätte doch ein Sagaerzähler die andere 
Faſſung, wenn beide isländiſch geweſen wären, kennen lernen müſſen 
und beide hätten ſich angeglichen! Die Erinnerung an Bjarni Her- 
julfsſohn, der in Grönland wohnte, iſt in dem isländiſchen Winland- 
bericht erloſchen, dagegen umgekehrt die an Thorhall den Weidmann, 
der von Grönland nach Island zurückwanderte, in der Grönländer— 
erzählung. 

Aber die grönländiſche Familienüberlieferung der Nachkommen 
von Erich dem Roten und von Bjarni Herjulfsſohn iſt nicht die einzige 
Quelle der Grönländererzählung geweſen. Die Winlandfahrt des 
nach Island zurückgekehrten Thorfinn Karlsefni wird ſo ausführlich 
geſchildert, wie ſie in einem Zeitraum von mindeſtens hundertfünfzig 
Jahren nur ſeine eigenen Nachkommen feſtgehalten haben können. 
Die Aufzählung der drei von Thorfinn abſtammenden isländiſchen 
Biſchöfe und der Schlußſatz „Karlsefni ſelbſt hat aufs genauſte von 
allen dieſen Fahrten erzählt“, zeigen, daß ſich der grönländiſche Ver- 
faſſer der Erzählung irgendwie mit der in Island fortlebenden Fa- 
milienüberlieferung von Thorfinns Nachkommen bekanntgemacht hat. 

Die längere Erzählung von den Winlandfahrten trägt in der einen 
Handſchrift die Überfchrift „Saga von Thorfinn Karlsefni“, in der 
andern „Saga von Erich dem Roten“. Die letztgenannte iſt ſicher un- 
zutreffend; denn von Erich dem Roten handelt nur ein einziger Ab- 
ſchnitt und der iſt aus dem Landnahmebuch abgeſchrieben. Bedeutend 
beſſer paßt der Name Thorfinn Karlsefni in die Überſchrift; denn 
ſeine Winlandfahrt iſt die einzige, die ausführlich geſchildert wird. 
Aber die erſte Hälfte der Saga handelt nicht von ihm, ſondern von 
ſeiner Gattin Gudrid! Welchen Menſchen ein Sagaverfaſſer als die 
Hauptperſon empfindet und hinſtellen will, ſieht man aus den An- 
fangsſtücken, denn in jeder Saga erzählen dieſe kurz die Schickſale der 
Vorfahren des Haupthelden. In unfrer Saga find es nun nicht Thor 
finns Vorfahren, auch nicht die Erichs des Roten, ſondern der Groß- 
vater und Vater der Gudrid. Auch der Schluß der Saga behandelt 
nicht Thorfinns, ſondern Gudrids Lebensende. Die Weisſagung auf 
die künftige Blüte des Geſchlechts, die ſich viele vornehme Familien 
nachträglich erfunden haben, wird hier nicht dem Thorfinn, ſondern 
der Gudrid, als ſie noch nicht mit ihm vermählt war, verkündet. 

Eine Frau als Hauptperſon einer isländiſchen Saga iſt ungewöhn- 
lich. Ein beſonderer Grund muß vorliegen. Nun beſtand in dem Orte 
Reynisnes in Nordisland, in dem ſich Thorfinn und Gudrid nach ihrer 
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Rückkehr aus Winland angefiedelt hatten, ſeit dem Jahre 1295 ein 
Nonnenkloſter; die erſte Abtiſſin ſtammte von Thorfinn und Gudrid 
ab. Wahrſcheinlich hat ſie zum größeren Ruhme ihrer Familie und 
ihres Kloſterortes die Abfaſſung der Saga veranlaßt. 

Unverkennbar iſt die Familienüberlieferung der Nachkommen 
Thorfinns die Hauptquelle der „Saga von Gudrid und Thorfinn 
Karlsefni“, wie man fie am richtigſten nennt. Aber die in der Grön- 
ländererzählung erhaltene Faſſung war nicht darunter; dieſe war aus 
Island verſchwunden und dem Verfaſſer der Gudridſaga nicht mehr 
erreichbar. 

Außerordentlich dürftig iſt dagegen das, was der Sagaverfaſſer 
von den Winlandfahrten der Kinder Erichs des Roten gewußt hat. 
Leifs Fahrt tut er mit wenigen Zeilen ab; von Thorwald weiß er nur, 
daß er durch einen Pfeil erſchoſſen worden war, von Freydis nur, daß 
ſie in Winland eine ſehr ungewöhnliche, unweibliche Tat vollbracht 
hatte. Dieſe in der Grönländererzählung ausführlich und einleuchtend 
geſchilderten Dinge ſtellt die Gudridſaga in ganz andere, ſicher un- 
urſprüngliche Zuſammenhänge hinein. Nur die mißglückte Fahrt 
Thorſtein Erichsſohns wird eingehend und mit der Grönländer- 
erzählung übereinſtimmend erzählt; aber Thorſtein war ja Gudrids 
erſter Gatte und gehörte alſo der Familienüberlieferung von Gudrids 
Nachkommen an! Alles zuſammen zeigt, daß die Familienüberliefe- 
rung der Nachkommen Erichs des Noten nicht in die Saga von 
Gudrid und Thorfinn Karlsefni eingegangen iſt. 

Bei der Deutung der Winlandberichte muß man alſo bei allem, 
was Gudrid betrifft, der Saga von Gudrid und Thorfinn Karlsefni 
folgen; bei Thorfinns Erlebniſſen find beide Oarſtellungen ungefähr 
gleichwertig; für die Winlandfahrten von Leif, Thorwald und Frey- 
dis iſt nur die Grönländererzählung im weſentlichen glaubwürdig, 
dagegen die Gudridſaga faſt wertlos. 

In den erſten Bänden der Sammlung „Bauern und Helden“ 
iſt immer nur eine Faſſung der Überlieferung überſetzt worden; das 
war berechtigt, weil die Abweichungen der Überlieferung dort nicht 
weſentlich ſind. Aber der vorliegende Band muß von dieſem Brauch 
abweichen und beide Erzählungen von den Winlandfahrten bringen; 
jede von beiden würde für ſich allein den Leſern ein unvollſtändiges 
und ſchiefes Bild der Ereigniſſe bieten. In einem beſonderen Ver- 
zeichnis ſind diejenigen Stellen beider Berichte zuſammengeſtellt, die 
nach dem heutigen Stand der Forſchung von der geſchichtlichen Wahr- 
heit abweichen oder ſonſtige ſpätere Zuſätze zur Überlieferung ſind. 
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Es find zwanzig in der Grönländererzählung und ſechsundzwanzig in 
der Saga von Gudrid und Thorfinn Karlsefni. Dadurch hoffen wir, 
den Leſern, denen die geſchichtlichen und erdkundlichen Tatſachen am 
wiſſenswerteſten ſind, zu nützen; andrerſeits wird niemand gehindert, 
jede der beiden Oarſtellungen auch als literariſche Werke, als Geiſtes- 
erzeugniſſe ihrer Verfaſſer zu betrachten und zu genießen. 


III. 


Wenn man die Berichte über die Winlandfahrten erdkundlich 
deuten will, dann muß man ein Bild von dem haben, was die alt— 
nordiſche Seeſchiffahrt im 10. und 11. Jahrhundert leiſten konnte und 
was nicht. 

Die Fahrtrichtung, den Kurs, beſtimmt man heute nach der See— 
karte und dem Kompaß. Die alten Nordmänner hatten keins von 
beiden; aber über den Stand der Seefahrt des Altertums, die ohne 
Sicht von Land hilflos war und infolgedeſſen an den Küſten klebte, 
waren ſie längſt hinaus. Sie beſtimmten den Schiffsort am Tage nach 
dem Stand der Sonne und nachts nach dem Polarſtern und konnten 
ſich alſo, falls kein Nebel war, auch auf der Hochſee außer Sicht von 
Land zurechtfinden. 

Aber ihre Sprache und ihr Denken hatte nur für die acht Haupt- 
richtungen Nord, Nordoſt, Oft, Südoſt, Süd, Südweſt, Weſt und Nord- 
weit Wörter und Begriffe entwickelt; genauere Richtungsbezeich⸗ 
nungen wie in der ſpäteren Schiffahrt findet man im altisländiſchen 
Schrifttum nirgends. Infolgedeſſen bezeichnet z. B. das Wort 
Norden nicht eine Linie nach einem Punkt hin, wie wir es uns heute 
unwillkürlich vorſtellen, ſondern einen Winkel von 45 Grad, deſſen 
eine Hälfte nach Nordweſt hin, die andre nach Nordoſt hin liegt. An 
den Winkel Norden ſchließt fich rechts unmittelbar der Winkel Nordoſt, 
links ohne Zwiſchenraum der Winkel Nordweſt an. 

Wenn man alſo in einem altnordiſchen Werke lieſt, ein Schiff ſei 
von einem beſtimmten Ort aus in einer beſtimmten Richtung geſegelt, 
dann lege man auf eine in winkeltreuer Projektion gezeichnete Karte 
einen Winkel von 45 Grad ſo, daß der Scheitelpunkt auf dem Aus- 
gangsort der Fahrt und die Mittellinie des Winkels auf der angegebe- 
nen der acht Hauptrichtungen liegt, und ſehe nach, welche Orte, 
Inſeln oder Küſtenſtrecken in dieſen Winkel von 45 Grad hineinfallen! 

Fortbewegt wurden die altnordiſchen Schiffe durch Segel und 
durch Ruder. Die Verbindung von Segel- und Ruderkraft verlieh den 
altnordiſchen Schiffen vor den Segelſchiffen der ſpäteren Zeit den 
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großen Vorzug, in der Nähe von Küſten ſegeln zu können, ohne be- 
fürchten zu müſſen, bei einem plötzlichen Aufhören oder Umfpringen 
des Windes auf den Strand getrieben zu werden. Auch einzelne Eis- 
berge bedeuteten für ſie keine Gefahr; dieſen konnte man immer noch 
mit den Rudern ausweichen. Vor den Küſten von Grönland, Labra- 
dor und Neufundland wimmelt es von Eisbergen; unſre beiden 
Winlandberichte erwähnen niemals einen; fie waren eine Gelbit- 
verſtändlichkeit! Seemänniſch verhält ſich ein altnordiſches Schiff wie 
ein heutiges Segelſchiff mit Hilfsmotor. 

Die altnordiſchen Schiffe hatten, ihrer verhältnismäßig geringen 
Größe entſprechend, nur einen Maſt, wie ein heutiger Fiſchkutter oder 
eine Segeljacht. Aber ihre Takelung war ganz anders. Während die 
heutigen einmaſtigen Schiffe zwei oder mehr Segel haben, ein oder 
mehrere dreieckige Stagſegel vor dem Maſt und das viereckige Gaffel- 
ſegel dahinter, befand ſich auf den altnordiſchen Schiffen nur ein 
Segel, und zwar ein viereckiges. Während die Fläche der Stag und 
Gaffelſegel bei Windſtille in der Längsrichtung des Schiffes liegt, war 
das altnordiſche Segel an einer Raa befeſtigt und ſtand quer zum 
Schiffskörper. 5 

Schiffe mit Gaffeltakelung nützen den Wind am beſten aus, der 
ſchräg von hinten (achtern) oder von der Seite kommt; ſie ſegeln am 
beiten „bei dem Winde“. Dagegen kommt ein Schiff mit nur einem 
einzigen querſtehenden Naaſegel am ſchnellſten vorwärts „vor dem 
Winde“, d. h. wenn der Wind von hinten oder annähernd von hinten 
bläſt. Es iſt zwar möglich — und die alten Nordmänner konnten es 
ſchon —, auch bei ſeitlichem Wind durch Schrägſtellen der Raa und 
mit Hilfe des Steuerruders einen beſtimmten Kurs einzuhalten, aber 
dabei wird der Wind ſchlechter ausgenutzt und die Fahrt iſt langſamer. 
Gegen den Wind kreuzen kann man mit einem einzigen querſtehenden 
Raafegel ſehr ſchlecht. Am liebſten fuhren deshalb die alten Nord- 
männer vor dem Wind; längere Seereiſen begann man nur, wenn 
der Wind entſprechend ſtand. In ſehr vielen Sagas und auch einige 
Male in unſern Winlandberichten lieſt man: „Er wartete auf Fahr- 
wind“; „er mußte lange auf Fahrwind warten“, „der Fahrwind 
hörte auf“, und ähnlich. 

Bei Fahrten nach unbekannten Ländern war es das gegebene, 
vor dem Winde zu fahren, um möglichſt ſchnell vorwärtszukommen; 
einen beſtimmten Kurs brauchte man erſt bei der Rückfahrt einzu- 
halten. Wenn wir alſo in den Winlandberichten leſen: „Sie ſegelten 
bei Nordoſtwind“, ſo können wir als ſicher annehmen, daß der Kurs 
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in dem Winkel Südweſt, d. h. nach heutigem Ausdruck zwiſchen Süd- 
ſüdweſt und Weſtſüdweſt, lag. An einer Stelle der Saga von Gudrid 
und Thorfinn Karlsefni ſchreibt die eine Handſchrift „ſie ſegelten nach 
Süden“, die andere „fie ſegelten mit Nordwind“! So ſelbſtverſtändlich 
war es im alten Island, daß beide Ausdrücke dasſelbe bedeuteten, daß 
einer der beiden Schreiber ruhig den Wortlaut ändern konnte! 

Für Schiffe mit zwei oder mehr Maſten iſt der Wind von hinten 
nicht der günſtigſte, denn dann liegen die Raaſegel des oder der vor- 
deren Maſten im Windſchatten des hinteren. Außerdem haben ſolche 
größeren mehrmaſtigen Schiffe niemals reine Raatakelung, ſondern 
immer Stag- oder Gaffelſegel daneben. Hochſeeſchiffe, die vor dem 
Winde ſchneller ſegeln als bei ſchräg von achtern kommendem Winde, 
gibt es ſeit mehreren Jahrhunderten nicht mehr! Deshalb iſt es für 
die heutigen Menſchen äußerſt ungewohnt, und ſie denken gar nicht 
daran, daß in den altisländiſchen Erzählungen die Angabe des Windes 
zugleich den Kurs bekanntmacht. Die Nichtberückſichtigung dieſer 
Tatſache hat früher ebenſo wie die Unkenntnis davon, daß altnordiſche 
Himmelsrichtungen Winkel von 45 Grad bezeichnen, ſehr viele Win- 
landforſcher irregeführt. 

Die altnordiſchen Schiffe hatten kein Ded, ſondern waren offen. 
Aber Bord geſchlagenes Waſſer konnte man ausſchöpfen, wenn es 
nicht zuviel war; aber dauerndem ſchwerem Seegang war die alt- 
nordiſche Schiffahrt noch nicht gewachſen. Wie gefahrvoll Schlecht- 
wetter war, zumal da man auch die Sonne oder den Polarſtern nicht 
ſehen, alſo die Richtung nicht beſtimmen konnte, werden unſre Leſer 
bei der Schilderung von Thorbjörn Wifilsſohns Überfahrt nach Grön- 
land ſehen; man kann es auch daraus ermeſſen, daß von den fünf- 
undzwanzig Schiffen, die zur erſten Beſiedlung Grönlands ausfuhren, 
nur vierzehn ankamen. 

Im nördlichen Atlantiſchen Ozean herrſcht während des Winter- 
halbjahrs faſt immer ſchlechtes Wetter. Deshalb — nicht wegen des 
Eiſes — ruhte die Schiffahrt in dieſer Zeit ganz. Auch während des 
Sommers mußte man, weil man auf Sicht der Sonne und des Polar- 
ſterns angewieſen war, abpaſſen, wann eine Reihe ſchöner Tage bevor- 
ſtand. Dieſe iſt nicht fo ſehr häufig! Deshalb war es üblich, während 
eines Sommers nur eine einzige größere Fahrt zu unternehmen; 
man überwinterte im fremden Land und kehrte im nächſten Sommer 
zurück. Daß Bjarni Herjulfsſohn noch im Spätſommer, unmittelbar 
nachdem er von Norwegen nach Island zurückgekommen war, die 
zweite Seereiſe nach Grönland anſchloß, war durchaus ungewöhnlich 
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und zeugt von großem Wagemut, der ſchon an Leichtfinn grenzt; tat- 
ſächlich iſt es ja Bjarni zunächſt auch keineswegs gut ergangen, und er 
hat zum Schluß ein geradezu unwahrſcheinliches Glück gehabt, nach 
ſiebentägiger Fahrt über die große Strecke zwiſchen Neufundland und 
Grönland ausgerechnet an dem Kap anzukommen, wo ſein Vater 
wohnte! Oieſer hat dann auch, ſolange er lebte, weitere Seereiſen 
ſeinem Sohne nicht mehr geſtattet! 

Die Entfernungen zwiſchen Island, Grönland und Nordamerika 
find kleiner als die von Columbus überquerte Strecke zwiſchen Spa- 
nien und Weſtindien. Aber die Gefahren und der Wagemut waren 
bei dem Stande der altnordiſchen Seeſchiffahrt und Schiffbaukunſt 
viel größer! 


IV. 


Ein einziger nichtisländiſcher mittelalterlicher Geſchichtsſchreiber 
hat etwas von Winland berichtet. das war Adam von Bremen, 
ein Domberr beim dortigen Erzbiſchof; er beſuchte im Jahre 1072 den 
däniſchen König Svend Eſtridſohn. Auf Grund der Nachrichten, die 
er in Dänemark hörte, fügte er feiner in lateiniſcher Sprache ge- 
ſchriebenen Geſchichte der hamburgiſch-bremiſchen Erzbiſchöfe eine 
„Beſchreibung der Inſeln des Nordens“ an. Nach dem Abſchnitt über 
Island ſagt Adam: 

„Es ſind noch mehrere andere Inſeln im Ozean; die größte von 
ihnen, Grönland, liegt tiefer im Ozean gegenüber den Bergen 
Schwedens und den Ripäiſchen Gebirgen. Zu dieſer Inſel führen die 
ausgebreiteten Segel von Norwegens Strand ab in fünf bis ſieben 
Tagen, ebenſo lange wie nach Island. Die Menſchen dort gewinnen 
aus dem blaugrünen Meer — von dieſem hat auch das Land ſeinen 
Namen bekommen — ähnlich den Isländern ihren Lebensunterhalt; 
nur find fie grauſamer und durch Seeraub den Rudernden feindlich. 
Es wird erzählt, daß zu ihnen vor einiger Zeit das Chriſtentum ge- 
kommen fei. — — — 

Außerdem erwähnte er (der König) noch eine von vielen in 
dieſem Meere aufgefundene Inſel, welche Winland genannt wird, 
weil dort Weinſtöcke wild wachſen und vortrefflichen Wein geben. 
Auch daß Getreide dort unausgeſät reichlich vorhanden iſt, haben wir, 
nicht durch märchenhaftes Gerücht, ſondern durch zuverläſſigen Be- 
richt der Dänen erfahren.“ 

Der Name Ripäiſches Gebirge iſt eine gelehrte Bezeichnung des 
Skandinavien durchziehenden Längsgebirges. Die Deutung des 
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Namens Grönland ift, wie wir bei Ari dem Gelehrten geſehen haben, 
irrig. Dagegen iſt das, was Adam von Bremen über Winland ſchreibt, 
richtig und, weil es die älteſte ſchriftliche Nachricht iſt, ſehr wertvoll. 

Genauere erdkundliche Angaben erfahren wir von dem beſten 
isländiſchen Erdkundler des Mittelalters, dem im Jahre 1159 ge- 
ſtorbenen Abt Nikolaus des Kloſters Thingeyre. In feinem Erd- 
kundebuch heißt es: 

„Südlich von Grönland liegt Helluland, dann kommt Mark- 
land und von dort iſt es nicht weit nach Winland dem Guten; von 
dieſem glauben einige, daß es mit Afrika zuſammenhänge. Wenn das 
ſo iſt, dann muß das Weltmeer zwiſchen Winland und Markland ein- 
ſtrömen. Es wird geſagt, daß Thorfinn Karlsefni einen Baumſtamm 
abhieb für einen geſchnitzten Hausgiebelſchmuck, nachdem er aus- 
gezogen war zur Suche nach Winland dem Guten; er kam dorthin, 
wo das Land vermutet wurde, beharrte aber nicht darauf, es auszu- 
beuten oder dort eine Niederlaſſung zu errichten. Leif der Glückliche 
fand als erſter Winland; dann traf er Kaufleute in großer Seenot und 
rettete ſie mit Gottes Gnade. Er führte das Chriſtentum in Grönland 
ein, und es breitete ſich ſo aus, daß ein Biſchofsſitz in Gardar errichtet 
wurde.“ 

Helluland heißt Flachſteinland und iſt, wie aus unſern beiden 
Winlandberichten noch genauer hervorgeht, die baumloſe Oſtküſte der 
Halbinſel Labrador. Nach heutigem Sprachgebrauch liegt dieſer 
Küſtenſtrich ſüdweſtlich von Grönland; der altnordiſche Begriff „ſüd⸗ 
lich“ paßt, wenn man von Weſtgrönland aus ſegelt, noch gerade. 
Markland bedeutet Waldland; dieſer Name paßt ſowohl für die Süd- 
küſte der Halbinſel Labrador wie für die Injel Neufundland. Sehr 
wichtig iſt die Bemerkung des Abtes Nikolaus: einige glaubten, Win- 
land hänge mit Afrika zuſammen! Die alten Nordmänner müſſen alſo 
nicht gewußt haben, wie weit es ſich nach Süden und Südoſten er- 
ſtreckte, alſo von Nord oder Nordoſt dorthin gekommen ſein. Die An- 
ſicht, daß das Weltmeer, der nach antiker Anſchauung die Erdſcheibe 
ringförmig umgebende Ozean, zwiſchen Winland und Markland ein- 
ſtröme, ſetzt voraus, daß die Nordmänner zwiſchen dieſen beiden 
Ländern eine größere Strecke offenes Waſſer außer Sicht von Land 
durchſegelt haben. 

Was Abt Nikolaus ſagt, paßt genau zu der Schilderung von Leifs 
Winlandfahrt in der Grönländererzählung. Leif fuhr zuerſt nach 
Helluland, dann nach Markland und von dort mit Nordoſtwind, alſo 
ungefähr nach Südweſten, zwei Tage lang über offene See nach Win- 
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land. Es fragt ſich nun: Iſt er durch die Belle-Fsle-Straße zwiſchen 
Neufundland und Labrador hindurch und dann im St.-Lorenz-Golf 
weitergeſegelt, oder um die Oſtküſte und Südküſte der Inſel Neu- 
fundland außen herum und dann im offenen Atlantiſchen Ozean 
gefahren? 


| 


Ein kanadiſcher Forſcher hat im Jahre 1927 die entſcheidende Ant- 
wort gegeben. Die Grönländererzählung ſagt, Leif und ſeine Leute 
hätten vor dem Wald an Marklands Küſte weite weiße Sandſtrecken 
gefunden. Die meiſten Küſten in dieſer Gegend find felfig und be- 
ſtehen aus dunkleren Geſteinen; aber auch den neuzeitlichen Ein- 
wanderern iſt ein weißer ſandiger Küſtenſtrich ſo aufgefallen, daß er 
heute in der franzöſiſchen Sprache Kanadas „Blanc Sablon“ heißt. 
Das iſt die Nordſeite der Belle-Fsle-Straße. Alſo müſſen die Nord- 
männer dieſe durchquert haben und nicht außen um Neufundland 
herumgeſegelt fein. Von dem Weſtausgang der Belle - Isle Straße 
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find fie quer durch den St.-Lorenz-Golf geſegelt und haben von Nord- 
oſten kommend Winland irgendwo am Südweſtufer des St.-Lorenz- 
Golfs getroffen, genau wie es die Angaben des Abtes Nikolaus von 
Thingeyre vorausſetzen. 

Zur genaueren Ortsbeſtimmung dienen die Berichte der Ent- 
decker des 16. und 17. Jahrhunderts, wo ſie den wildwachſenden Wein 
angetroffen haben. Auf der Prinz-Edward-Inſel und an der Nord- 
ſeite der Halbinſel Neuſchottland hat man ihn nie gefunden; dort iſt 
es zu kalt. In Neubraunſchweig bildete die Miramichi-Bai die Nord- 
grenze des Weinſtocks; von den kleinen Buchten ihres Südufers heißt 
die öſtlichſte Eel- River Bay, die zweitöſtlichſte noch heute Baie du Vin. 
Die Miramichi-Bai wird durch eine Kette von Sandbänken und 
kleinen Inſeln vom St.-Lorenz-Golf getrennt. Alles dies paßt genau 
zu dem Bericht der Grönländererzählung, daß Leif und ſeine Leute 
erſt eine kleine Inſel trafen, dann auf einer Sandbank während der 
Ebbe feſtſaßen, ihre Überwinterungshütten in einer Bucht errichteten 
und den Wein nicht dort, ſondern erſt weiter drinnen im Land fanden. 
An der Eel-River-Bucht muß der Ort Leifsbudir (Leifshütten) ge- 
legen haben; Winland war die Umgebung der Baie du Vin. 

Thorfinn Karlsefni iſt zuerſt in Leifsbudir gelandet. Aber dann 
fuhr er ſüdwärts am Lande entlang und errichtete in einer füdlicheren 
Bucht, wahrſcheinlich der Richibucto-Bai, eine eigene Siedlung. 
Dort traf er mit Eingeborenen zuſammen; dagegen war die Um- 
gebung von Leifsbudir im Anfang des 11. Jahrhunderts unbewohnt. 


V. 


Nicht leicht iſt die erdkundliche Deutung der Winlandfahrt von 
Thorwald Erichsſohn, Leifs Bruder. Die Grönländererzählung be- 
richtet: Als Thorwald die Küſte des neuen Landes unterſuchte, erlitt 
er bei einem Vorgebirge Schiffbruch; er ſtellte dort den abgebrochenen 
Kiel ſeines Schiffes als Kennzeichen auf und nannte das Kap Kjalarnes 
(Kielſpitze). Wenig ſpäter griffen an einem andern Ort Eingeborene 
ſein Schiff an und Thorwald wurde als einziger von allen durch einen 
Pfeilſchuß getötet. 

Die Saga von Gudrid und Thorfinn Karlsefni erzählt, daß Karls⸗ 
efni im letzten Sommer feiner Reiſe an Kap Kjalarnes vorbeiſegelte; 
bald darauf erlitt in einer Bucht Thorwald Erichsſohn als einziger 
durch einen Pfeilſchuß den Tod. 

Unverkennbar find das zwei Oarſtellungen derſelben Ereignis- 
kette. Aber in der Grönländererzählung unternimmt Thorwald eine 
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ſelbſtändige Winlandfahrt, dagegen iſt er in der Gudridſaga nur ein 
Teilnehmer an Thorfinn Karlsefnis Reife, 

Daß Thorwald, der Sohn von Grönlands Entdecker und Bruder 
des damaligen Oberherrſchers Grönlands, ſich einem ſoeben herüber 
gekommenen Zsländer untergeordnet habe, iſt ſehr unwahrſcheinlich. 
Die Familienüberlieferung von Thorfinns Nachkommen hat das 
ſpäter wohlgefällig fo dargeſtellt; aber hier iſt die in der Grönländer- 
erzählung erhaltene Überlieferung von Erichs Nachkommen glaub- 
würdiger. Den Beweis für die Unrichtigkeit ihrer Darſtellung liefert 
die Gudridſaga ſelbſt mit dem Satz: „Auf der Hinreiſe fanden ſie auf 
einem Kap den Kiel von einem Schiff, daher nannten fie es Kiel- 
ſpitze.“ Wie ſoll der Kiel dorthin gelangt ſein? Leif war nur mit einem 
Schiff nach Winland gefahren und hatte keinen Schiffbruch erlitten; 
die Boote der Eskimos und Indianer hatten keinen Kiel, den die 
Nordmänner als ſolchen erkennen konnten. Unleugbar muß zwiſchen 
Leifs und Thorfinns Fahrt noch ein anderes nordiſches Schiff an 
Amerikas Küſte geweſen ſein; deshalb iſt der Bericht der Grönländer- 
erzählung, welcher Thorwalds Fahrt abtrennt, richtig und die Dar- 
ſtellung der Gudridſaga falſch. 6 

Als Anlaß für die Fahrt um Kap Kjalarnes gibt die Gudridſaga 
an, man wollte einen Teilnehmer der Reife ſuchen, Thorhall den 
Weidmann, der ſich im Jahre vorher von den übrigen getrennt hatte. 
Eine Trennung erzählt auch die Grönländererzählung während Thor- 
walds Reife; allerdings kennt fie den Namen Thorhalls nicht mehr. 
Die geſchichtliche Grundlage iſt unverkennbar: Thorwald Erichsſohn 
und Thorhall der Weidmann haben gemeinſam, jeder mit einem 
Schiff, die zweite Winlandfahrt unternommen. 

Deen erſten Winter verbrachten fie in einem Fjord, den fie nach 
ſeinen ſtarken Strömungen Straumsfjördr (Stromfjord) nannten. 
Der Winter war hart, und Thorhall der Weidmann drückt in einer 
Skaldenſtrophe deutlich ſeine Enttäuſchung aus, daß man Winland 
nicht gefunden habe. Im nächſten Sommer fuhr Thorhall wieder 
nach Norden zurück, Thorwald weiter an der Küſte entlang. 

Sie hatten im Herbſt die Belle -Isle Straße verfehlt! Statt hinein 
und hindurchzuſegeln, find fie an Neufundlands Oſtküſte entlangge- 
fahren — ſie merkten ſchon, daß etwas nicht ſtimmte, und nannten 
fie den „Wunderſtrand“ — und jagen dann in der White Bay feſt. 
Ein däniſcher Forſcher hat ſchon im Jahre 1914 die ſehr einleuchtende 
Vermutung ausgeſprochen, die Bucht Sops Arm an der Weſtſeite 
der White- Bay ſei der Stromfjord geweſen. Das Kap, bei dem ſpäter 
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Thorwalds Schiff ſtrandete, war eine der Zacken an Neufundlands 
Nordſpitze; Thorwald hatte inzwiſchen erkannt, wie wichtig es war, 
den Eingang der Belle-Isle-Straße zu finden, und ſtellte den abge- 
brochenen Kiel ſeines Schiffs als Kennzeichen auf. Thorfinn Karlsefni 
hat auf ſeiner Hinreiſe alle Landzungen abſuchen laſſen, bis man den 
Kiel gefunden hatte. 

Von Kap Kjalarnes ab hatte Thorwald das Land dauernd an 
Backbord; er iſt alſo an Neufundlands Weſtküſte entlang nach Süden 
gefahren. Von dem Orte ſeines Todes aus ſah man dieſelben Berge 
wie vom Stromfjord her; höchſtwahrſcheinlich iſt es St.-Pauls-Inlet 
geweſen, das dem Sops Arm gegenüberliegt. 

Die Angabe der Grönländererzählung, daß Thorwald in Leifs- 
budir geweſen fei, iſt irrig. Dagegen haben Thorfinn Karlsefni und 
Freydis dieſen Ort erreicht. 

Die Landſtriche, die Bjarni Herjulfsſohn die beiden erſten Male 
geſehen hat, können, weil ſie bewaldet waren, nur Teile von Neu- 
fundlands Oſtküſte geweſen ſein. Dann ſoll er aber, als er mit Süd- 
weſtwind von dort nach Grönland ſegelte, beinahe in der Mitte der 
Strecke eine ganz von Gletſchern bedeckte Inſel getroffen haben. 
Zwiſchen Neufundland und Grönland gibt es aber keine Inſeln, und 
Labradors Oſtküſte iſt gletſcherlos. Bjarni Herjulfsſohn muß einen 
der großen mit Moränenſchutt bedeckten Eisberge getroffen haben, 
die im Sommer aus Nordgrönland her mit der Strömung langſam 
nach Süden treiben. Bjarni und ſeine Leute waren noch nicht in 
Grönland geweſen und konnten gar nicht ahnen, daß es fo rieſige Eis- 
berge gibt. Da jeder Eisberg zu ſechs Siebenteln unter Waſſer iſt, 
ſchwimmt er mit den Meeresſtrömungen, nicht mit dem Wind; ein 
Südweſtwind muß alſo an einem von Nord nach Süd treibenden 
Eisberg eine Brandung erzeugen. So konnten Bjarni und ſeine Leute 
zu dem irrigen Glauben kommen, eine Inſel vor ſich zu haben. 

Bei der geſamten erdkundlichen Deutung der Winlandberichte 
muß man verſuchen, ſich in die Denkweiſe der Menſchen des 10. und 
11. Jahrhunderts hineinzuverſetzen und ſich den Stand ihrer Schiff- 
fahrt und ihrer Lebensweiſe vorzuſtellen; man darf nicht mit der An- 
ſchauungsart der heutigen Menſchen an die Dinge herangehen! 


VI. 


Neben ihrer geſchichtlichen und erdkundlichen Bedeutung find die Be- 
richte von Grönlands und Winlands Entdeckung auch dadurch wertvoll, 
daß ſie uns einige bemerkenswerte altgermaniſche Menſchen darſtellen. 
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Allerdings Erich der Rote war, obgleich er Grönland entdeckt hat, 
kein beſonders wertvoller Vertreter des Menſchengeſchlechts. Wer 
ihm zuwiderhandelte, den ſchlug er tot; mit berechnender Selbſtſucht 
nannte er ſein neues, doch recht unwirtliches Land ſo, daß möglichſt 
viele Siedler kommen follten. Thorfinn Karlsefni macht uns Eindruck 
durch die Umficht und das Verantwortungsgefühl für das Leben der 
ihm Folgenden, die aus jeder ſeiner Maßnahmen ſprechen; weil er 
aber die Anſiedlung in Winland nicht nur vorübergehend, ſondern 
endgültig aufgab und nicht verſuchte, ſie ſpäter mit zahlreicheren 
Streitkräften gegen die Eingeborenen durchzuſetzen, hat er ſich zu 
geſchichtlicher Größe nicht erhoben. Uneingefchräntt vorbildlich find 
dagegen das ruhige, gefaßte Sterben Thorwald Erichsſohns und die 
Selbſtverſtändlichkeit, mit der Bjarni Grimolfsſohn beim Untergang 
ſeines von Bohrwürmern zerfreſſenen Schiffs ſich an Stelle eines jungen 
Fahrtgenoſſen opfert. Der wertvollſte Menſch war aber der Entdecker 
von Winland ſelbſt, Leif Erichsſohn. 

Warum hat er die Reiſe unternommen? Weil man — die Grön- 
ländererzählung berichtet das ganz klar — in Norwegen über die 
mangelnde Wißbegier Bjarni Herjulfsſohns geſpottet hatte! Das 
war nach altgermaniſchem Gefühl ein Flecken auf Grönlands Ehre, 
und Leif, der Sohn des alternden Oberherrn und ſelbſt künftiger 
Häuptling der Inſel, durfte ihn nicht darauf ſitzen laſſen! Er ſelbſt 
begab ſich zu Bjarni, kaufte deſſen Schiff und war der Anführer auf 
der gefahrvollen Reife ins Unbekannte. Alſo aus Ehrgefühl haben 
die alten Nordmänner Amerika entdeckt! Man halte dagegen die 
Ruhm - und Geldgier des Columbus! 

Dasſelbe Gefühl Leifs, für Grönlands Ehre verantwortlich zu ſein, 
ſpricht aus der Unterredung mit Thorfinn Karlsefni über das Fulfeſt, 
welche die Gudridſaga, nur fälſchlich auf Erich übertragen, berichtet. 
„Man ſoll nicht draußen ſchlecht über Grönland reden!“ Leifs hoch; 
ſtehende ſittliche Urteilskraft zeigt ſich auch darin, daß er die Untat 
ſeiner Schweſter Freydis unterſuchte und ahndete, obwohl er nach dem 
altgermaniſchem Sippen- und Blutracherecht als Verwandter auf 
ihrer Seite, ſelbſt wenn ſie im Unrecht war, hätte ſtehen müſſen. Aber 
er fühlte als Staatsoberhaupt, daß die Untat nicht ungefühnt bleiben 
dürfe, und ging deshalb gegen ſeine Schweſter ſoweit vor, wie er 
konnte, ohne die Sippenbande zu verletzen: er vernichtete ſie moraliſch. 

Leif Erichsſohn muß viel mehr beachtet werden als bisher. 

Aber nicht alles in den Winlandberichten iſt altgermaniſcher 
Geiſt. Merkwürdigerweiſe enthält die Saga von Gudrid und 
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Thorfinn Karlsefni, dagegen nicht die Grönländererzählung, einige 
Stellen, die ſich auf Irland beziehen und keltiſchen Fabelgeiſt 
atmen. 

Bjarni Grimolfsſohns Schiff ſoll in der Friſchen See unter- 
gegangen und die Überlebenden ſollen in Dublin an Land gekom- 
men ſein. Daß ein von Bohrwürmern zernagtes Holzſchiff untergeht, 
iſt durchaus möglich; aber daß es beſondere „Bohrwürmerſeen“ gebe, 
iſt ein Erzeugnis des keltiſchen Märchengeiſtes. Thorhall der Weid- 
mann ſoll mit ſeinem Schiff von Neufundland nach Irland abge- 
trieben und dort mit feinen Leuten getötet oder verjtlaut worden 
ſein; das entſpricht kaum der Wirklichkeit, denn ſeine Skaldenſtrophe 
jagt ſelbſt, daß er nach Island zurückſegeln wollte. An Stelle der ein- 
leuchtenden Darjtellung der Grönländererzählung, wie die Wein- 
trauben in Winland entdeckt wurden, fabelt die Gudridſaga, die Nord- 
männer hätten mit ihrem Schiff drei Tage untätig an der Küſte ge- 
legen und ein Ehepaar ſchottiſcher Läufer ausgeſchickt, das Land zu 
erkunden. Den Ruhm, ein neues Land zu erforſchen, ſollen die 
Männer zwei fremdſtämmigen Knechten überlaſſen und dabei eine 
Frau den Gefahren des unbekannten Landes ausgeſetzt haben? Etwas 
Ungermaniſcheres iſt gar nicht denkbar! 

Am meiſten hängt aber von iriſchen Dingen ab die Stelle der 
Saga, in der zwei gefangene Eingeborenenkinder von einem Lande 
ſprechen, das ihrem Lande gegenüberliege. Das iſt durchaus möglich 
und kann ſich auf die Inſeln Neufundland oder Anticoſti bezogen 
haben; aber was bedeutet das folgende? „Dort wohnten Männer, die 
in weißen Kleidern gingen, laut riefen und Stangen trügen, an denen 
Fahnen befeſtigt ſeien. Die Männer meinten, das ſei das Weiß- 
männerland geweſen oder Groß-Frland.“ 

Dieſe Stelle verſteht man nur, wenn man den Abſchnitt des Land- 
nahmebuchs von Ari Marsſohn kennt. Dort heißt es: 

„Mar auf Holar hatte Thorkatla, die Tochter von Hergils Rnopf- 
after, zur Frau. Deren Sohn war Ari. 

Dieſer wurde auf See verſchlagen nach dem Weißmännerland, 
das manche Großirland nennen. Dieſes liegt weſtwärts im Meere 
nahe bei Winland dem Guten. Es werden ſechs Segeltage nach 
Weſten von Irland aus angegeben. Von dort konnte Ari nicht wieder 
wegfahren und wurde dort getauft. Hiervon erzählte zuerſt Hrafn der 
Limerickfahrer, der lange in Limerick in Irland geweſen war. Wie 
Thorkel Gellisſohn berichtete, ſagten isländiſche Männer, die es von 
Jarl Shorfinn auf den Orkneyinſeln gehört hatten, daß Ari im Weiß 
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männerland erkannt worden ſei und nicht wegfahren durfte, aber dort 
ſehr angeſehen geweſen ſei.“ 

Das Weißmännerland war die Inſel Aran Mor oder Znifhmore 
in der Galwaybucht nordweſtlich von Limerick an Irlands Weſtküſte; 
während des Mittelalters war 
dort ein berühmtes Kloſter und 
die iriſchen Mönche waren weiß 
gekleidet. Aber die Gleichſetzung 
mit Großirland iſt ein Irrtum. 
Mit dieſem Namen hatten die 
Iren die Inſel Island vor der 
normanniſchen Einwanderung 
um 870 bezeichnet. Als die iri- 
ſchen Einſiedler Island verlaſſen 
hatten, änderte die unſicher wer- 
dende iriſche Überlieferung die 
alte richtige Angabe „Großir— 
land lag ſechs Segeltage nord- 
weſtlich von Irland“ in „ſechs 
Segeltage weſtlich von Irland“ um. Als die Isländer ſpäter in Irland 
von dieſer angeblichen Inſel Großirland hörten, rechneten ſie ſich, von 
ihrem Standpunkt ganz richtig, aus, daß ſie ziemlich dicht bei Winland 
liegen müſſe. Als nun der Verfaſſer der Gudridſaga in feiner Über- 
lieferung fand, die Eingeborenen hätten von einer gegenüberliegen- 
den Snfel geſprochen, ſagte er ſich, bei ſeinen Kenntniſſen nicht un- 
logiſch, dieſe müſſe die im Landnahmebuch genannte FInſel Weiß- 
männerland oder Großirland fein. Daß er daraufhin den Eingebore- 
nenkindern die Beſchreibung iriſcher Mönche in den Mund legt, ent- 
ſpricht dem Zuſammenfügungsbrauch des isländiſchen Sagaſtils. 

Früher haben einige Forſcher geglaubt, iriſche Mönche ſeien viel- 
leicht doch einmal, noch vor den Nordmännern, nach Amerikas Oſt— 
küſte gekommen. Um zu zeigen, daß dieſe Annahme unbegründet iſt, 
mußte hier dargelegt werden, auf welchen Wegen die irrige Gleich- 
ſetzung des Weißmännerlands mit Großirland und dann mit einer 
vor Amerikas Feſtland liegenden Inſel zuſtande gekommen iſt. 

Hiermit wollen wir die Einführung ſchließen und die Texte ſelbſt 
zu den Leſern ſprechen laſſen. Was in ihnen noch unverſtändlich ſein 
könnte, iſt im Sachverzeichnis am Schluß des Buches erklärt. Man 
möge, wenn man zu etwas Fremdartigem kommt, im Sachverzeich- 
nis nachſchlagen. 
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Islands Weſthälfte 
Snäfellsnes und Haukadal 
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Die Geſchichte von Erich dem Roten 


Erich entdeckt Grönland 


Thorwald Aswaldsſohn, ein Enkel Ulfs und Urenkel des Ochjen- 
Thorir, und fein Sohn Erich der Rote fuhren von Jädern nach Island 
infolge von Totſchlägen. Sie nahmen Land in Hornſtrand und wohn- 
ten in Drangar. Dort ſtarb Thorwald. Erich heiratete dann Thorhild, 
die Tochter des Zörund Atlisſohn und der Thorbjörg Schiffsbuſen, 
die Thorbjörn aus dem Haukadal zur Frau gehabt hatte. Damals zog 
Erich aus dem Norden weg und rodete Land im Haukadal. Er wohnte 
in Eiriksſtadir bei Vatnshorn. 

Da verurſachten Erichs Knechte einen Bergrutſch auf Valthjofs 
Gehöft in Valthjofsſtadir; Eyjolf Schlamm, deſſen Verwandter, er- 
ſchlug die Knechte bei Skeidsbrekkur oberhalb von Vatnshorn. Wegen 
dieſer Sache tötete Erich den Eyjolf Schlamm. Er erſchlug auch den 
Holmgangs-Hrafn bei Leikſkalar. Geirſtein und Odd auf Förfi, 
Eyjolfs Verwandte, führten die Klage wegen ſeines Todes; da wurde 
Erich aus dem Haukadal verbannt. 

Er nahm darauf Brokey und Örney und wohnte während des 
erſten Winters in Tödur auf Sudrey. Da lieh er dem Thorgeſt Schlaf- 
raumpfoſten. Später zog Erich nach Örney und wohnte in Eiriks- 
ſtadir; da forderte er feine Schlafraumpfoſten zurück, bekam fie aber 
nicht. Erich holte ſich die Pfoſten aus Breidabolſtad; aber Thorgeſt 
eilte ihm nach. Sie kämpften miteinander nicht weit von dem Gehöft 
zu Drangar; dabei fielen zwei Söhne Thorgeſts und einige andere 
Männer. Danach hielten ſich beide Teile Gefolgsleute. 

Styr unterſtützte den Erich, ferner Eyjolf von Spiney, die Söhne 
Thorbrands aus dem Alptafjord und Thorbjörn Wifilsſohn; dagegen 
ſtanden auf Thorgeſts Seite die Söhne Thords des Lautſprechers, 
ferner Thorgeir aus dem Hitardal, Aslak aus dem Langadal und 
deſſen Sohn Fllugi. Erich und feine Leute wurden auf dem Thorsnes- 
thinge geächtet. 

Er rüſtete ein Schiff aus in der Erichsbucht, und Eyjolf verſteckte 
ihn in der Dimunbucht, während Thorgeſt und feine Leute ihn auf den 
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Inſeln ſuchten. Thorbjörn, Eyjolf und Styr und ihre Leute begleite- 
ten Erich bis über die Inſeln hinaus. Er ſagte ihnen, er habe vor, das 
Land zu ſuchen, das Gunnbjörn, der Sohn von Ulf Krähe, geſehen 
hatte, als er weſtlich von Island im Meere umhertrieb und die Gunn- 
björnſchären entdeckte. Er verſicherte, er werde zu ſeinen Freunden 
zurückkehren, wenn er das Land gefunden habe. 

Sie ſchieden in beſter Freundſchaft. Erich verſprach ihnen ſeine 
Hilfe zu leiſten, wenn er es. vermöchte und fie in die Lage kämen, 
ſeiner zu bedürfen. 

Erich ſegelte am Snäfellsnes vorbei ins Meer hinaus. Er kam an 
Land bei dem Mittelgletſcher dort, wo er Blaſerk heißt. Von da fuhr 
er nach Süden am Lande entlang, um zu erkunden, ob dort Ein- 
wohner ſeien. Er war während des erſten Winters auf der Erichsinſel 
ungefähr in der Mitte der Oſtſiedlung. Im Frühling darauf fuhr er 
in den Erichsfjord hinein und wählte ſich dort einen Wohnplatz. Er 
fuhr im Sommer nach den weſtlichen unbewohnten Küſtenſtrichen, 
verweilte dort lange und gab vielen Orten Namen. Den zweiten 
Winter verbrachte er auf dem Erichsholm bei Hvarsgnipa. Im dritten 
Sommer fuhr er immerzu nach Norden bis zum Snäfell und in den 
Hrafnsfjord hinein; da meinte er, nahe an das innere Ende des 
Erichsfjords gekommen zu ſein. Er kehrte um und war während des 
dritten Winters auf der Erichsinſel vor der Mündung des Erichsfjords. 

Im Sommer danach fuhr er nach Island in den Breitfjord; dann 
war er während des Winters in Holmslatr bei Ingolf. Im Frühling 
kämpfte Erich mit Thorgeſt und erlitt dabei eine Niederlage; darauf 
wurde ein Vergleich zwiſchen beiden geſtiftet. 

Im Sommer fuhr Erich aus, um das Land zu beſiedeln, das er 
gefunden hatte. Er nannte es Grönland, denn er glaubte, daß die 
Leute mehr dorthin ſtreben würden, wenn das Land einen ſchönen 
Namen habe. 


Grönlands erſte Beſiedler \ 

So jagen kundige Männer, daß in dieſem Sommer fünfund- 
zwanzig Schiffe aus dem Breitfjord und dem Borgfjord nach Grön- 
land fuhren. Aber nur vierzehn gelangten hin; einige trieben zurück, 
einige gingen unter. Das war vierzehn oder fünfzehn Winter, bevor 
das Chriſtentum geſetzlich angenommen wurde in Island. 

Herjulf hieß ein Mann, der Sohn Bards. Dieſer war der Sohn 
von Herjulf, einem Verwandten des Landnehmers Ingolf. Dieſem 
Herjulf hatte Ingolf Land zwiſchen Vag und Neykjanes gegeben. 
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Herjulf der Jüngere fuhr nach Grönland, als Erich der Rote das Land 
beſiedelte. Bei ihm war auf dem Schiff ein Mann von den Hebriden, 
ein Chriſt, der das „Meerwogenlied“ dichtete. Darin war folgende 
Kehrſtrophe: 

Meine Fahrt der Möncherprober 

möge ſchadlos, bitt' ich, leiten! 

Halte, Fürſt der hohen Erden- 

halle, über mir die Hände! 


Herjulf nahm den Herjulfsfjord in Beſitz und wohnte in Herjulfsnes. 
Er war ein ſehr angeſehener Mann. i 
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Grönlands Oſtſiedlung 


Erich der Rote nahm den Erichsfjord und wohnte in Brattahlid, 
und ſein Sohn Leif nach ihm. Folgende Männer nahmen Land in 
Grönland und fuhren aus mit Erich: Herjulf den Herjulfsfjord — er 
wohnte in Herjulfsnes —, Ketil den Ketilsfjord, Hrafn den Hrafns- 
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fiord, Sölvi das Sölvistal, Helgi Thorbrandsſohn den Alptafjord, 
Thorbjörn Glora den Siglufjord, Einar den Einarsfjord, Hafgrim 
den Hafgrimsfjord und Vatnahverbi, Arnlaug den Arnlaugsfjord. 
Außerdem fuhren einige zur Weſtſiedlung. 

Ein Mann hieß Thorkel Reifemantel; er war mütterlicherſeits ein 
Vetter Erichs des Roten. Er fuhr nach Grönland mit Erich, nahm die 
Walfiſchinſeln zwiſchen dem Erichsfjord und dem Einarsfjord und 
wohnte im Walfiſchinſelfſord. Von ihm ſtammen die Walfiſchinſel- 
fjordleute ab. Er war äußerſt kräftig. Einmal ſchwamm er nach einem 
ausgewachſenen Hammel hinaus auf die Walfiſchinſel und brachte ihn 
auf ſeinem Rücken von draußen heim, als er ſeinen Verwandten 
Erich bewirten wollte, aber kein ſeetüchtiges Schiff daheim war. Das 
iſt eine halbe Seemeile weit! Thorkel wurde beerdigt in einem Stein- 
hügel in der Gehöftumzäunung im Walfiſchinſelfjord und iſt ſeitdem 
immer als Geſpenſt im Gehöft umgegangen. 


Die Erzählung von den Grönländern 
(Die grönländiſche Überlieferung der Winlandfahrten) 


Bjarni Herjulfsſohn ſieht neues Land 

Herjulf war der Sohn Bards, des Sohnes von Herjulf. Dieſer 
war ein Verwandter des Landnehmers Ingolf. Dieſem Herjulf hatte 
Ingolf Land zwiſchen Vag und Reykjanes gegeben. 

Herjulf wirtſchaftete zuerſt in Orepſtokka. Thorgerd hieß feine 
Frau und Bjarni beider Sohn; dieſer war ein ſehr vielverſprechender 
Mann. Er drängte nach Auslandsfahrten ſchon in jungem Alter. 
Dabei erwarb er ſowohl Vermögen wie Mannesruhm; er war immer 
einen Winter außer Landes und einen bei ſeinem Vater. Bald beſaß 
Bjarni ſelbſt ein Schiff für ſeine Fahrten. Im letzten Winter, als er 
in Norwegen war, brach Herjulf zur Fahrt nach Grönland mit Erich 
dem Roten auf und gab ſeine Wirtſchaft in Island auf. 

Bei Herjulf war auf dem Schiff ein Mann von den Hebriden, ein 
Chriſt, der das Meerwogenlied dichtete. Darin war folgende Kehr- 


ſtrophe: 
Meine Fahrt der Möncherprober 
möge ſchadlos, bitt' ich, leiten! 
Halte, Fürſt der hohen Erden 
halle, über mir die Hände! 


Herjulf ſiedelte ſich in Herjulfsnes an. Er war ein ſehr angeſehener 
Mann. 

Erich der Rote wirtſchaftete in Brattahlid. Er ſtand dort im größ- 
ten Anſehen und alle beugten ſich vor ihm. Erichs Kinder waren Leif, 
Thorwald und Thorſtein; feine Tochter hieß Freydis. Dieſe war ver- 
heiratet mit einem Manne, der Thorward hieß; die beiden wohnten 
in Gardar, wo jetzt der Biſchofsſtuhl iſt. Sie war ſehr ſtolz, dagegen 
war Thorward ein ſchwacher Mann; er hatte ſie nur wegen ſeines 
Reichtums erhalten. Das Volk in Grönland war in jener Zeit noch 
heidniſch. 

Bjarni kam mit ſeinem Schiff nach Eyrar im Sommer desſelben 
Jahres, in dem fein Vater im Frühjahr abgeſegelt war. Dieſe Nach- 
richt erſchien Bjarni wichtig, und er wollte feine Ladung nicht löͤſchen. 


51 


Da fragten feine Schiffsleute, was er vorhabe. Er antwortete, er 
wolle an feiner Gewohnheit feſthalten und gedenke bei feinem Vater 
Winteraufenthalt zu nehmen. „Ich will mit dem Schiff nach Grön- 
land fahren, wenn ihr mir Folge leiſten wollt.“ Alle erklärten, ſeinem 
Wunſch nachkommen zu wollen. Da ſagte Bjarni: „Unvernünftig 
wird unſere Fahrt erſcheinen, weil keiner von uns vorher ins grön- 
ländiſche Meer gekommen iſt.“ Dennoch ſtachen fie in See, ſobald fie 
fahrtbereit waren, und ſegelten drei Tage, bis das Land im Meere 
verſank. 

Aber dann hörte der günſtige Fahrwind auf, Nordwind und 
Nebel kamen auf; ſie wußten nicht, wohin ſie fuhren, und das dauerte 
viele Tage. Danach ſahen ſie wieder die Sonne und konnten die acht 
Himmelswinkel beſtimmen. Sie hißten nun das Segel und ſegelten 
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dieſen Tag lang. Dann ſahen ſie Land und überlegten miteinander, 
was für ein Land das ſein könnte. Bjarni aber ſprach die Meinung 
aus, das ſei nicht Grönland. Sie fragten, ob er zu dieſem Lande 
ſegeln wolle oder nicht. Er antwortete: „Das iſt mein Befehl, in die 
Nähe des Landes zu ſegeln.“ So taten ſie und erkannten bald: das 
Land war flach und mit Hochwald bewachſen, nur hier und da hatte 
es kleine Erdhügel. Sie ließen das Land an Backbord liegen und 
kehrten das Heck dem Lande zu. 
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Darauf ſegelten fie zwei Tage, bis fie ein anderes Land ſahen. 
Sie fragten, ob Bjarni das für Grönland anſehe. Er antwortete, er 
halte dieſes nicht mehr für Grönland als das erſte Land, „denn in 
Grönland, ſagt man, ſind ſehr große Gletſcher“. Sie waren bald dem 
Land nahe und ſahen, daß es ein Flachland und mit niedrigerem Wald 
bewachſen war. Da hörte der Fahrwind auf. Die Schiffsleute äußer⸗ 
ten, es ſei ratſam, zu landen; aber Bjarni wollte es nicht. Sie meinten, 
man brauche ſowohl Brennholz wie Trinkwaſſer. „An keinem davon 
fehlt es“, ſagte Bjarni. Aber darüber empfing er doch einige böſe 
Reden von ſeinen Schiffsleuten. Jedoch befahl er, das Segel zu hiſſen, 
und ſo wurde es gemacht. 

Sie wandten den Steven vom Lande weg, ſegelten im Meere bei 
Südweſtwind drei Tage und ſahen dann ein drittes Land. Dieſes 
Land war hoch und gebirgig; auch Gletſcher waren darauf. Sie 
fragten, ob Bjarni dort landen wolle; aber er ſagte: „Das will ich 
nicht, denn mir ſcheint dieſes Land unvorteilhaft zu ſein.“ Alſo legten 
ſie ihr Segel nicht nieder, ſondern fuhren an der Küſte entlang; da 
ſahen fie, es war eine Inſel. 

Sie wandten wieder den Steven vom Lande ab und fuhren bei 
demſelben Wind auf die hohe See. Aber der Wind wuchs erheblich, 
und Bjarni gebot, das Segel zu reffen und nicht mehr zu ſegeln, als 
Tauwerk und Schiff aushielten. Sie ſegelten nun vier Tage; da ſahen 
ſie das vierte Land. Sie fragten Bjarni, ob er dieſes für Grönland 
halte oder nicht. Bjarni antwortete: „Dieſes gleicht dem, was mir 
von Grönland geſagt worden iſt, und hier wollen wir auf das Land 
zuhalten.“ So taten fie und landeten am Abend an einem Vorgebirge. 
Dort lag ein Boot, und bei dieſem Kap wohnte Herjulf, Bjarnis 
Vater. Von ihm hat das Kap den Namen bekommen und wird feit- 
dem Herjulfsnes genannt. Bjarni ging nun zu ſeinem Vater. Er gab 
die Segelfahrten auf und blieb bei ſeinem Vater, ſolange Herjulf 
lebte. Auch nach dem Tode ſeines Vaters lebte Bjarni dort. 


Leif Erichsſohn entdeckt Winland 

Das iſt nun als nächſtes zu berichten, daß Bjarni Herjulfsſohn von 
Grönland nach Norwegen fuhr und den Farl Erich beſuchte. Der Jarl 
nahm ihn freundlich auf. Bjarni erzählte von ſeinen Fahrten und daß 
er neues Land geſehen habe. Den Männern ſchien es, daß er wenig 
wißbegierig geweſen fei, weil er nichts von dieſen Ländern zu ſagen habe, 
und er empfing deswegen manchen Vorwurf. Bjarni wurde Hofmann 
des Jarls und fuhr im Sommer darauf nach Grönland zurück. 
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Nun ſprach man viel davon, dieſe Länder aufzuſuchen. Leif, der 
Sohn Erichs des Roten in Brattahlid, fuhr zu Bjarni Herjulfsſohn, 
kaufte ein Schiff von ihm und warb Mannſchaft an. Sie waren fünf- 
unddreißig Mann zuſammen. Leif bat ſeinen Vater Erich, er möge 
wiederum der Führer auf der Entdeckungsfahrt ſein. Doch Erich 
ſprach ſich dagegen aus und ſagte, er ſei zu weit vorgeſchritten im 
Alter und könne nicht mehr ſolche Anſtrengungen wie früher ertragen. 
Leif entgegnete, er würde auch jetzt noch der beſte Führer aus der 
Verwandtſchaft ſein. So gab denn Erich dem Leif nach und ritt von 
daheim weg, ſobald ſie fahrtbereit waren. Als er nur noch wenig 
entfernt vom Schiffe war, ſtrauchelte das Pferd, das Erich ritt, mit 
dem Fuß; er fiel herunter und verletzte ſich den Fuß. Da ſagte Erich: 
„Nicht mehr wird es mir vergönnt ſein, weitere Länder zu finden als 
das, in dem wir jetzt wohnen. Wir werden nun nicht länger alle zu- 
ſammen fahren.“ Erich kehrte heim nach Brattahlid, aber Leif und 
feine Fahrtgenoſſen gingen aufs Schiff, zuſammen mit ihm fünfund- 
dreißig Mann. Darunter war ein Oeutſcher, der Tyrkir hieß. 

Nun rüſten fie ihr Schiff und ſegelten ins Meer, ſobald fie fahrt- 
bereit waren. Sie fanden zuerſt das Land, das Bjarni und ſeine 
Leute zuletzt geſehen hatten. Dort ſegelten ſie an Land, ankerten, 
ſetzten ein Boot aus und fuhren an Land. Sie ſahen dort nirgends 
Gras. Große Gletſcher waren überall in der Höhe, und wie ein flacher 
Stein ſah alles aus von den Gletſchern bis zur See; das Land 
erſchien ihnen ſehr unwirtlich zu ſein. Da ſagte Leif: „Uns iſt es 
mit dieſem Lande nicht ſo gegangen wie Bjarni, denn wir haben 
es betreten! Nun will ich dem Land einen Namen geben und es 
Helluland nennen.“ 

Darauf kehrten fie zum Schiff zurück. Danach ſegelten fie ins 
Meer und fanden ein zweites Land. Sie ſegelten zum Lande, anter- 
ten, ſetzten ein Boot aus und gingen an Land. Dieſes Land war eben 
und waldbeſtanden; ſoweit fie gingen, ſahen fie weite weiße Sand- 
ſtrecken, und das Ufer fiel nicht ſteil nach der See ab. Da ſprach Leif: 
„Nach ſeiner Beſchaffenheit werde ich dieſem Lande einen Namen 
geben und es Markland nennen.“ Sie begaben ſich dann ſchleunigſt 
herunter zum Strand und zurück ins Schiff. 

Von dort ſegelten ſie im Meere weiter bei Nordoſtwind und waren 
zwei Tage unterwegs, ehe fie Land ſahen. Sie ſegelten zur Küſte und 
kamen zu einer Inſel, die nördlich vom Lande lag. Sie gingen hinauf, 
ſahen ſich bei gutem Wetter um und fanden, daß Tau auf dem Graſe 
lag. Da geſchah es, daß ſie mit ihren Händen in den Tau faßten und 
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fie an den Mund brachten; da meinten fie, niemals etwas jo Süßes 
gekoſtet zu haben, als dieſes war. 

Darauf fuhren fie zu ihrem Schiffe zurück und ſegelten in den 
Sund zwiſchen der Inſel und dem Kap, das vom Lande aus nach 
Norden ging. Sie ſteuerten nach Weſten an dem Vorgebirge vorbei. 
Dort waren zur Ebbezeit große Untiefen; ihr Schiff geriet auf Grund 
und die See war vom Schiff aus erſt in ziemlicher Entfernung zu 
ſehen. Aber ſie waren ſo ſehr 
wißbegierig darauf, ans Land 
zu kommen, daß ſie nicht warten 
wollten, bis die See ihr Schiff 
wieder flottmachte, ſondern ans 
Ufer rannten. 

Dort kam ein Fluß aus einem 
See. Sobald die Flut ihr Schiff 
wieder hob, nahmen ſie ihr 
Boot, ruderten zum Schiff und 
führten es aufwärts in den Fluß 
und dann in den See. Port: 
warfen fie Anker, trugen ihre- 
Schlafſäcke vom Schiff und 
ſchlugen Zelte auf. Dann be- 
ſchloſſen ſie, ſich für den Winter 
dort anzuſiedeln, und erbauten 
ſich große Hütten. Weder im 

det 2 ber Ke der Fluß noch im See fehlte es an 

Lachſen, und größere Lachſe 
hatten fie früher nie geſehen. Die Art des Landes war fo gut, daß es- 
ihnen ſchien, dort würde Vieh kein Stallfutter im Winter nötig 
haben. Dort kam kein Froſt im Winter und das Gras wurde kaum 
welk. Tag und Nacht waren nicht jo verſchieden lang wie in Grönland 
oder Island; am kürzeſten Tag ging die Sonne im Punkte dag 
mal auf und im Punkte eykt unter. 

Als ſie ihren Hausbau beendet hatten, da ſprach Leif zu ſeinen 
Fahrtgenoſſen: „Nun will ich unſere Schar in zwei Teile zertrennen 
und das Land erkunden laſſen. Die eine Hälfte der Mannſchaft foll 
in der Hütte daheim bleiben, die andre ſoll das Land erforſchen, aber 
nicht weiter gehen, als daß ſie abends heimkommen kann, und ſich 
nicht zerſplittern.“ So taten fie eine Zeitlang. Leif zog bald ſelbſt mit 
aus, bald blieb er daheim in der Hütte. Leif war groß und ſtark, von 
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ſehr mannhaftem Ausſehen, ein kluger Mann und in jeder Weiſe ein 
guter Anführer. 

An einem Abend ereignete es ſich, daß ein Mann aus der Schar 
fehlte, und das war Tyrkir, der Deutfche. Leif war darüber in großer 
Unruhe, denn Tyrkir war lange bei ſeinem Vater und ihm geweſen 
und hatte ihn in ſeiner Kindheit ſehr geliebt. Darum machte Leif 
ſeinen Fahrtgenoſſen heftige Vorwürfe und brach auf, ihn zu ſuchen; 
zwölf Männer begleiteten ihn. Aber als fie noch gar nicht weit von der 
Hütte gekommen waren, da kam ihnen Tyrkir entgegen und wurde 
voller Freude empfangen. Leif merkte bald, daß ſein Ziehvater nicht 
recht bei ſich war. Dieſer hatte eine ſteile Stirn, bewegliche Augen und 
Sommerſproſſen im Geſicht; er war klein von Wuchs und unanfehn- 
lich, aber ſehr geübt in Kunſtfertigkeiten aller Art. Da fragte Leif ihn: 
„Warum warſt du ſo lange weg, Ziehvater, und trennteſt dich von 
den Gefährten?“ Tyrkir ſprach zuerſt lange deutſch, rollte ſtark mit 
den Augen und fletſchte die Zähne; keiner verſtand, was er redete. 
Dann aber ſagte er nach einer Weile auf nordiſch: „Ich war nicht viel 
weiter als ihr gegangen. Eine Neuigkeit kann ich euch ſagen: ich habe 
Weinreben und Weinbeeren gefunden!“ „Fit das wahr, Ziehvater?“ 
fragte Leif. „Gewiß iſt das wahr“, antwortete Tyrkir, „denn ich bin 
dort aufgewachſen, wo es weder an Weinreben noch an Weinbeeren 
mangelt.“ Nun ſchliefen ſie während der Nacht, aber am Morgen 
ſagte Leif zu ſeinen Gefährten: „Nun wollen wir zweierlei Arbeiten 
ausführen: an einem Tage wollen wir Weinbeeren ſammeln, am 
andern Weinreben hauen und Bäume fällen, ſo daß wir Fracht für 
mein Schiff bekommen.“ So wurde es beſchloſſen. Es wird geſagt, daß 
ihr Schleppboot bald mit Weinbeeren gefüllt war. 

Nun waren die Bäume für das Schiff gehauen und es war Früh- 
ling. Da machten ſie ſich fahrtbereit und ſegelten ab. Leif gab dem 
Lande einen Namen nach feiner Beſchaffenheit und nannte es Win- 
land. 


Leif rettet die Schiffbrüchigen 


Sie ſtachen nun in See und hatten guten Fahrwind, bis fie Grön- 
land und die Berge unterhalb der Gletſcher ſahen. Da nahm ein 
Mann das Wort und fragte Leif: „Warum ſteuerſt du mit dem Schiff 
ſo ſehr unter dem Winde?“ Leif antwortete: „Ich achte auf mein 
Steuer, aber auch auf anderes. Seht ihr etwas Bemerkenswertes?“ 
Sie ſagten, fie ſähen nichts, das des Aufhebens wert wäre. „Ich weiß 
nicht“, ſagte Leif, „ob ich ein Schiff oder eine Schäre ſehe.“ Nun ſahen 
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es auch die andern und ſagten, eine Schäre ſei es. Doch er ſah ſchärfer 
als ſie und entdeckte Menſchen auf der Schäre. „Nun will ich, daß wir 
gegen den Wind kreuzen“, ſagte Leif, „ſo daß wir ihnen nahe kommen. 
Falls die Menſchen Mangel leiden, müſſen wir ſie aufſuchen und 
ihnen in der Not helfen. Sollten ſie aber nicht friedlich geſinnt ſein, 
ſo haben wir alle Machtmittel bei uns, aber fie nicht bei fich.“ Nun 
fuhren ſie an die Schäre, legten das Segel nieder, ankerten und 
ſetzten ein zweites kleines Boot aus, das ſie bei ſich hatten. Dann 
fragte Tyrkir, wer der Anführer der Schar ſei. Dieſer antwortete, er 
heiße Thorir und ſei ein Norweger von Abſtammung; „wie aber iſt 
dein Name?“ Leif nannte ihn. „Biſt du ein Sohn Erichs des Noten 
in Brattahlid?“ fragte Thorir. Leif antwortete, jo ſei es. „Nun will 
ich“, ſagte Leif, „euch alle auf mein Schiff nehmen und auch ſoviel 
Gut, wie das Schiff tragen kann.“ 

Sie nahmen dieſes Anerbieten an. Darauf ſegelten fie mit ihrer 
Fracht in den Erichsfjord, bis ſie nach Brattahlid kamen; dort trugen 
ſie die Fracht vom Schiffe. Darauf bot Leif dem Thorir und deſſen 
Gattin Gudrid ſowie drei andern Leuten Aufenthalt bei ſich an; den 
andern Schiffsleuten, ſowohl ſeinen wie Thorirs, verſchaffte er 
anderswo Unterkunft. Leif rettete fünfzehn Menſchen von der Schäre 
und wurde ſeitdem Leif der Glückliche genannt. Dabei hatte er Gut 
und Anſehen gewonnen. 

In dieſem Winter kam eine ſchwere Seuche zu Thorirs Leuten; 
Thorir ſelbſt ſtarb und ein großer Teil feiner Schar. Zn dieſem Winter 
ſtarb auch Erich der Rote. 


Thorwald Erichsſohns Fahrt 

Nun wurde viel über Leifs Winlandfahrt geſprochen. Seinem 
Bruder Thorwald deuchte es, das Land ſei noch nicht genau genug 
unterſucht worden. Da ſprach Leif zu Thorwald: „Du kannſt mit 
meinem Schiff, wenn du willſt, Bruder, nach Winland fahren; jedoch 
will ich, daß das Schiff zuvor das Holz holt, das Thorir auf der Schäre 
hatte.“ So geſchah es. 

Nun rüſtete ſich Thorwald zu dieſer Fahrt mit dreißig Männern 
nach den Anweiſungen ſeines Bruders Leif. Sie machten ihr Schiff 
fertig und ſtachen in See. Von ihrer Fahrt wird nichts überliefert, bis 
ſie nach Winland kamen nach Leifsbudir. 

Dort bargen fie ihr Schiff am Ufer, verhielten ſich ruhig während 
des Winters und fingen ſich Fiſche zur Nahrung. Aber im Frühling 
ſagte Thorwald, fie ſollten ihr Schiff fertigmachen und das Schlepp- 
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boot des Schiffes ſolle mit einigen Männern von Weiten ausgehend 
am Lande entlangfahren und dort während des Sommers forſchen. 
Sie fanden das Land ſchön und bewaldet; die Entfernung zwiſchen 
dem Wald und der See war kurz und dort befanden ſich weiße Sand- 
ſtrecken. Dort waren auch viele Inſeln und große Untiefen. Sie 
fanden weder menſchliche Siedlungen noch Tiere; nur auf einer wejt- 
lichen Inſel ſtießen fie auf einen Kornſchober aus Holz. Weiteres 
Menſchenwerk fanden ſie nicht. Sie fuhren zurück und kamen im 
Herbſt wieder nach Leifsbudir. 

Im nächſten Sommer fuhr Thorwald mit dem Handelsſchiff öft- 
lich der Küſte und dann weiter nördlich am Lande entlang. Da über- 
fiel ſie ein ſchwerer Sturm bei einem Vorgebirge und trieb ſie auf den 
Strand, ſo daß der Kiel unten am Schiff abbrach. Sie hatten dort 
lange Aufenthalt und beſſerten ihr Schiff aus. Da ſagte Thorwald zu 
ſeinen Fahrtgenoſſen: „Nun wollen wir hier auf dem Kap den Kiel 
aufſtellen und es Kjalarnes nennen.“ Das taten ſie. 

Darauf ſegelten fie von dort weiter und oſtwärts am Lande ent- 
lang in die Fjordmündungen, die dort die nächſten waren, hinein und 
zu einem Vorgebirge, das dort hervorſprang. Es war ganz mit Wald 
bewachſen. Bei dieſem legten ſie ihr Schiff vor Anker und ſchoben die 
Brücke aufs Land. 

Thorwald ging mit allen ſeinen Fahrtgenoſſen auf das Land 
hinauf. Er ſagte: „Hier iſt es ſchön, und hier möchte ich mir ein Gehöft 
errichten.“ Dann gingen ſie wieder zum Schiff und ſahen auf dem 
Sandſtrand einwärts des Vorgebirges drei Höcker. Sie gingen hin 
und ſahen, daß es drei Hautboote waren und drei Männer unter 
jedem. Da ordneten ſie ihre Schar und ergriffen alle, außer einem, der 
mit einem der Boote entkam. Die übrigen acht erſchlugen ſie; dann 
gingen ſie wieder auf das Vorgebirge und ſahen ſich dort um. Innen 
im Fjord erblickten ſie einige Erhöhungen und vermuteten, es ſeien 
Wohnbauten. 

Darauf überfiel fie eine jo große Müdigkeit, daß fie ſich nicht wach- 
halten konnten und alle einſchliefen. Da ertönte ein Ruf über ihnen, 
ſo daß ſie alle aufwachten. So klang der Ruf: „Wache auf, Thorwald, 
mit allen deinen Gefährten, wenn du dein Leben retten willſt! Geh 
auf dein Schiff mit allen deinen Leuten und fahre jo ſchnell wie mög- 
lich vom Lande weg!“ Da kamen von innen aus dem Fjord heraus 
eine Unzahl von Hautbooten und griffen ſie an. Thorwald ſagte: „Wir 
wollen außen an Bord eine Schutzwehr errichten und uns ſo gut wie 
möglich wehren, aber nicht angreifen.“ So taten ſie. Die Skrälinger 
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ſchoſſen auf fie eine Zeitlang; dann flohen fie davon, fo ſchnell jeder 
konnte. Dann fragte Thorwald feine Leute, ob fie irgendwie ver- 
wundet wären. Sie ſagten nein. „Aber ich habe eine Wunde emp- 
fangen unter dem Arm“, ſagte er, „ein Pfeil flog mir zwiſchen dem 
Schiffsbord und den Schilden in die Seite. Hier iſt der Pfeil. Dies 
wird mich in den Tod führen. Nun beſtimme ich, daß ihr euch ſo 
ſchnell wie möglich zur Heimfahrt fertigmacht. Mich aber ſollt ihr 
tragen auf das Vorgebirge, das mir ſo ſchön geeignet für eine An- 
ſiedlung ſchien. Es mag ſein, daß mir etwas Wahres in den Mund ge- 
kommen iſt, als ich ſagte, ich würde einmal dort wohnen. Dort ſollt 
ihr mich begraben und mir Kreuze zu Häupten und zu Füßen ſetzen. 
Kroſſanes ſollt ihr dieſen Ort künftig immerdar nennen.“ 

Grönland war damals ſchon chriſtlich, aber Erich der Rote war 
vor der Einführung des Chriſtentums geſtorben. Nun ſtarb Thorwald. 
Seine Leute taten alles, wie er geſagt hatte. 

Darauf fuhren ſie ab, trafen ihre Gefährten wieder und jeder 
erzählte den andern von den Ereigniſſen, die er wußte. Sie ver- 
brachten dort den Winter und ſammelten Weinbeeren und Weinreben 
für das Schiff. Im Frühjahr machten fie ſich fertig zur Rückfahrt nach 
Grönland, kamen mit ihrem Schiff in den Erichsfjord und ſuchten 
Leif auf, um ihm die wichtigen Nachrichten zu erzählen. 


Thorſtein Erichsſohns Schickſale 


Das war inzwiſchen in Grönland geſchehen, daß Thorſtein ſich im 
Erichsfjord verheiratet hatte, und zwar mit Gudrid, Thorbjörns 
Tochter, der Witwe des Norwegers Thorir, von dem früher die Rede 
war. Nun entſchloß ſich Thorſtein Erichsſohn, nach Winland zu fahren, 
um die Leiche ſeines Bruders Thorwald zu holen. Er machte dasſelbe 
Schiff fertig und wählte ſich eine Beſatzung von großen und ſtarken 
Männern aus. Fünfundzwanzig Mann und ſeine Gattin Gudrid hatte 
er bei ſich. Sie ſegelten ins Meer, ſobald ſie fertig waren. 

Aber außerhalb der Sicht des Landes trieben ſie den ganzen 
Sommer draußen umher und wußten nicht, wo ſie fuhren. In der 
erſten Woche des Winters landeten ſie im Lyſufjord auf Grönland in 
der Weſtſiedlung. 

Thorſtein ſuchte für ſie Unterkunft und bekam ſolche für alle ſeine 
Schiffsgenoſſen; nur er und feine Frau waren noch obdachlos. Des- 
halb blieben ſie beide einige Nächte auf dem Schiffe zurück. Damals 
war das Chriſtentum noch jung in Grönland. 
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Es war eines Tages, daß Männer beim Hellwerden zu ihrem 
Zelte kamen. Ihr Anführer fragte, was für Leute im Zelt ſeien. 
Thorſtein antwortete: „Nur zwei Menſchen; aber wer fragt danach?“ 
„Thorſtein heiße ich und werde Thorſtein der Schwarze genannt. Das 
iſt meine Botſchaft an euch, daß ich euch beiden Ehegatten Unterkunft 
bei mir anbieten will.“ Thorſtein erwiderte, er wolle mit ſeiner Frau 
darüber beraten; aber ſie bat ihn, zu entſcheiden, und nun bejahte er. 
„Dann werde ich am Vormittag mit Tragtieren zu euch kommen; 
denn es mangelt an nichts, euch zu bewirten. Aber ſehr eintönig iſt es, 
bei mir zu ſein, denn dort ſind nur wir zwei Eheleute, weil ich ſehr 
eigenwillig bin. Einen andern Glauben als den eurigen habe ich auch; 
aber ich halte den für beſſer, den ihr habt.“ 

Nun kam er gegen Vormittag mit Tragtieren zu ihnen; fie begaben 
ſich mit Thorſtein dem Schwarzen zur Unterkunft, und er bewirtete 
ſie gut. Gudrid war ſtattlich von Ausſehen und eine kluge Frau; ſie 
konnte gut mit fremden Leuten umgehen. 

Es war noch früh im Winter, als eine Seuche in die Schiffs- 
beſatzung Thorſtein Erichsſohns kam; manche ſeiner Fahrtgenoſſen 
ſtarben daran. Thorſtein ließ Särge für die Leichen der Geſtorbenen 
anfertigen, zum Schiff bringen und dort aufbewahren. „Denn ich 
will im Sommer alle Leichen nach dem Erichsfjord fahren laſſen.“ 

Es dauerte nur kurze Zeit, daß die Seuche auch in das Gehöft 
Thorſteins des Schwarzen kam; zuerſt wurde von ihr feine Frau er- 
griffen, die Grimhild hieß. Sie war außergewöhnlich groß und ſtark, 
wie Männer; aber dennoch bekam ſie die Krankheit. Kurz danach 
ergriff die Seuche auch den Thorſtein Erichsſohn; ſie lagen beide 
gleichzeitig darnieder, und Grimhild, Thorſteins des Schwarzen 
Frau, ſtarb. 

Als ſie tot war, ging Thorſtein der Schwarze aus der Stube 
hinaus nach einem Brett, um die Leiche daraufzulegen. Gudrid bat: 
(Bleib nicht zu lange weg, Thorſtein!“ Er antwortete, es ſolle ſo ſein. 
Da ſprach Thorſtein Erichsſohn: „Ein wunderliches Benehmen zeigt 
jetzt unſere Hausfrau: ſie hebt ſich auf mit den Ellenbogen, ſtreckt die 
Füße aus dem Bett und faßt nach ihren Schuhen!“ 

Währenddeſſen kam Bauer Thorſtein herein; Grimhild legte ſich 
ſogleich nieder, dabei krachten ſämtliche Balken in der Stube. Nun 
machte Thorſtein einen Sarg für Grimhilds Leiche, trug ſie hinaus 
und ſargte fie ein. Er war ein großer und ſtarker Mann; aber er hatte 
dieſe Eigenſchaften gänzlich nötig, um die Tote aus dem Gehöft 
hinauszubekommen. 
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Nun verſchlimmerte ſich Thorſtein Erichsſohns Krankheit, und er 
ſtarb. Seine Gattin Gudrid ertrug dies kaum. Einmal waren ſie alle 
in der Stube. Gudrid hatte auf einem Stuhl vor der Bank geſeſſen, 
auf der ihr Ehemann Thorſtein lag. Da nahm Bauer Thorſtein 
Gudrid vom Stuhl auf in ſeine Arme und ſetzte ſich mit ihr auf die 
andere Bank gegenüber von Thorſteins Leiche. Er redete ihr in 
mancherlei Weiſe zu, tröſtete ſie und verſprach ihr, er werde mit ihr 
und mit den Leichen ihres Ehemanns Thorſtein und feiner Fahrt- 
genoſſen in den Erichsfjord fahren. „Und ich werde mehr Gefinde 
nehmen“, ſagte er, „dir zur Erleichterung und Ablenkung.“ Sie dankte 
ihm. 

Da ſetzte ſich Thorſtein Erichsſohn auf und fragte: „Wo iſt Gud- 
rid?“ Dreimal fragte er dies, aber fie ſchwieg. Dann fragte fie den 
Bauer Thorſtein: „Soll ich ſeine Fragen beantworten oder nicht?“ 
Er bat fie, nicht zu antworten. Dann ging Bauer Thorſtein durch die 
Stube, ſetzte ſich auf den Stuhl und Gudrid ſaß zwiſchen ſeinen 
Knien. Dann fragte Bauer Thorſtein: „Was willſt du, Namens- 
vetter?“ Nach einer Weile antwortete er: „Mich drängt es, Gudrid 
die Zukunft vorauszuſagen, damit ſie beſſer meinen Tod erträgt; 
denn ich bin in eine gute Ruheſtätte gekommen. Aber das iſt dir zu 
ſagen, Gudrid: du wirſt an einen Isländer verheiratet werden, und 
euer Zuſammenleben wird lange dauern. Viele Menſchen werden 
von euch abſtammen, mannhaft, glänzend, vornehm, angenehm und 
wohlgelitten. Ihr beide werdet von Grönland nach Norwegen fahren 
und von dort nach Island und Landwirtſchaft treiben in Island. Dort 
werdet ihr beide lange wohnen und du wirſt ihn überleben. Dann 
wirſt du nach Norwegen fahren, nach Rom pilgern und wieder nach 
Island in dein Haus zurückkommen. Dann wird dort eine Kirche er- 
richtet ſein; dort wirſt du leben und die Weihen einer Nonne nehmen; 
dort wirſt du auch ſterben.“ Darauf ſank Thorſtein zurück; feine Leiche 
wurde eingeſargt und zum Schiff gebracht. 

Bauer Thorſtein führte mit Gudrid treu alles aus, was er ver- 
ſprochen hatte. Er verkaufte im Frühling ſeinen Grundbeſitz und ſein 
Vieh und ging mit Gudrid und all ſeiner Habe zum Schiff. Er machte 
es ſeeklar, warb Beſatzung an und fuhr dann zum Erichsfjord. Nun 
wurden die Leichen bei der Kirche beerdigt. Gudrid begab ſich zu Leif 
nach Brattahlid; Thorſtein der Schwarze trieb Landwirtſchaft im 
Erichsfjord und wohnte dort, ſolange er lebte. Er galt als ein ſehr 
tüchtiger Mann. 
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Thorfinn Karlsefnis Winlandfahrt 
In demſelben Sommer kam ein Schiff von Norwegen nach Grön- 
land. Der Mann, der es führte, hieß Thorfinn Karlsefni. Er war ein 
Sohn von Thord Roghaupt; deſſen Vater war Snorri, der Sohn von 
Thord auf Höfdi. Thorfinn Karlsefni war ein ſchwerreicher Mann. 

Er war während des Winters in Brattahlid bei Leif Erichsſohn. 
Bald faßte er Zuneigung zu Gudrid und warb um ſie. Aber fie über- 
ließ Leif die Entſcheidung über ſich. Darauf wurde ſie ihm verlobt, 
und ihre Hochzeit fand noch in demſelben Winter ſtatt. 

Ebenſo wie früher ſprach man viel von einer Winlandfahrt. So- 
wohl Gudrid wie viele Männer ermunterten den Karlsefni ſehr zu 
dieſer Fahrt. So wurde ſie beſchloſſen, und er warb Beſatzung für ſein 
Schiff an, ſechzig Männer und fünf Frauen. Karlsefni und ſeine 
Schiffsgenoſſen vereinbarten, zu gleichen Teilen wollten ſie alles 
haben, was ſie dort an Gütern erlangen würden. Sie hatten bei ſich 
Haustiere von jeder Art, denn ſie beabſichtigten, das Land zu be— 
ſiedeln, falls es möglich ſei. Karlsefni bat Leif um deſſen Hütten in 
Winland; aber er ſagte, er wolle ihn damit nur belehnen, nicht be- 
ſchenken. 

Darauf ſtachen fie in See mit dem Schiff, kamen in guter Ver- 
faſſung nach Leifsbudir und trugen dort ihre Schlafſäcke an Land. 
Bald geriet in ihre Hände ein großer und guter Fang, denn ein großer 
und guter Wal war dort an Land getrieben. Sie gingen hin und zer- 
legten den Wal. So fehlte es ihnen nicht an Nahrung. Das Vieh ging 
ins Land hinauf; aber bald geſchah es, daß die Haustiere wild und 
unbändig wurden. Sie hatten auch einen Stier mitgebracht. 

Karlsefni ließ Bäume fällen und zur Schiffsladung zurechthauen; 
ſie wurden auf einen Hügel zum Trocknen gelegt. Man nutzte alle 
Erzeugniſſe des Landes aus, die dort waren, ſowohl an Weinbeeren, 
an Jagdbeute wie an andern Dingen. 

Nach dem erſten Winter kam der Sommer; da trafen ſie mit 
Skrälingern zuſammen. Aus dem Walde kam eine große Schar von 
Menſchen. Das Vieh war in der Nähe, und der Stier begann furcht⸗ 
bar laut zu brüllen und zu brummen. Darüber erſchraken die Strä- 
linger und rannten los mit ihren Bündeln, in denen ſie Grauwerk, 
Zobelfelle und ſonſtige Pelze hatten. Sie eilten zu Karlsefnis Gehöft 
und wollten in die Häufer hinein, aber Karlsefni ließ die Türen ver- 
ſperren. Keiner verſtand die andere Volksſprache. Da nahmen die 
Skrälinger ihre Bündel herab, löſten ſie auf und boten die Sachen an. 
Am liebſten wollten ſie Waffen dafür haben; aber Karlsefni verbot 
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feinen Leuten, Waffen zu verkaufen. Nun beriet er mit feinen Leuten, 
dann hieß er die Frauen Milchſpeiſen zu ihnen hinaustragen. Sobald 
ſie die Speiſen ſahen, wollten ſie dieſe kaufen und nichts anderes. So 
endete nun der Kaufbeſuch der Skrälinger, daß ſie ihre erworbenen 
Waren in den Mägen davontrugen; Karlsefni und ſeine Fahrt- 
genoſſen bewahrten dagegen ihre Bündel mit den Pelzwaren auf! 
Nach derartigen Taten gingen die Eingeborenen wieder weg. 

Nun iſt davon zu erzählen, daß Karlsefni einen ſtarken Holzzaun 
um fein Gehöft errichten ließ und daß man ſich für die Abwehr ein- 
richtete. In dieſer Zeit nährte Gudrid, Karlsefnis Gattin, ein Söhn- 
chen mit Namen Snorri. 

Bei Beginn des zweiten Winters kamen die Skrälinger wieder 
zur Zuſammenkunft dorthin und waren viel zahlreicher als das erſte⸗ 
mal. Sie hatten dieſelben Waren bei ſich. Da ſagte Karlsefni zu den 
Frauen: „Nun tragt dieſelbe Speiſe hinaus, nach der ſie früher ſo 
gierig waren, aber nichts anderes.“ Als jene das ſahen, da warfen ſie 
ihre Bündel hinein über den Holzzaun. 

Gudrid ſaß im Haus bei der Tür an der Wiege ihres Sohnes 
Snorri. Da glitt ein Schatten in die Tür, und ein Weib trat herein in 
einem dunklen Gewande. Sie war klein von Wuchs und hatte ein 
Band um den Kopf, lichtbraune Haare, ein fahles Geſicht und ſo 
große Augen, daß niemand ebenſo große Augen im Antlitz eines 
Menſchen geſehen hatte. Sie ging dorthin, wo Gudrid ſaß, und ſprach: 
„Wie heißt du?“ „Ich heiße Gudrid, aber wie iſt dein Name?“ „Ich 
heiße Gudrid“, ſagte ſie. Da reichte die Hausfrau Gudrid der anderen 
die Hand, daß ſie ſich neben ſie ſetze. Aber in demſelben Augenblick 
hörte Gudrid ein großes Geräuſch und die Frau war verſchwunden. 
Gleichzeitig war ein Skrälinger von einem Hörigen Karlsefnis er- 
ſchlagen worden, weil er Waffen hatte wegnehmen wollen. Die 
Skrälinger flohen nun eiligſt weg, aber ihre Kleider und Waren 
blieben liegen. Kein Menſch hatte die fremde Frau geſehen außer 
Gudrid allein. 

„Nun werden wir einige Maßregeln ergreifen müſſen“, ſagte 
Karlsefni, „denn ich vermute, jene werden uns ein drittes Mal auf- 
ſuchen, und zwar in Unfrieden und mit großer Anzahl. Nun wollen 
wir das tun: Zehn Mann ſollen auf dieſes Vorgebirge gehen und ſich 
dort zeigen, aber unſere übrige Mannſchaft ſoll in den Wald gehen 
und eine Lichtung für unſer Nutzvieh hauen, falls die Schar der Strä- 
linger aus dem Walde herauskommt. Wir wollen auch unſern Stier 
nehmen und ihn vor uns gehen laſſen.“ Dort, wo der Zuſammenſtoß 
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vermutet wurde, war es jo: ein Binnenſee war auf der einen Seite 
und der Wald auf der andern. Darauf wurden die Anordnungen 
durchgeführt, die Karlsefni gegeben hatte. 

Nun kamen die Skrälinger an den Ort, den Karlsefni zum 
Kampfplatz auserſehen hatte. Dort fand der Kampf ſtatt und eine 
Menge aus der Schar der Skrälinger fiel. 

Ein Mann unter den Skrälingern war groß und ſchön, und Rarls- 
efni ſchien es, dieſer müſſe ihr Häuptling ſein. Nun hatte einer der 
Skrälinger eine Axt aufgehoben, ſah ſie eine Weile an, ſchwang ſie 
gegen einen ſeiner Gefährten und hieb auf ihn. Dieſer fiel ſogleich 
tot nieder. Da nahm jener große Mann die Axt, betrachtete ſie eine 
Weile und warf ſie dann in den See, ſo weit er konnte. Darauf flohen 
fie in den Wald, fo ſchnell fie laufen konnten. So endete das Zuſam- 
mentreffen. 

Danach waren Karlsefni und ſeine Leute dort den ganzen Winter. 
Aber im Frühling erklärte Karlsefni, er wolle nicht länger dort- 
bleiben, ſondern nach Grönland fahren. Darauf machten fie ſich fahrt⸗ 
bereit und nahmen von dort viele Güter mit: Weinreben, Wein- 
beeren und Pelzwerk. Nun ſegelten ſie ab, kamen mit ihrem Schiffe 
heil in den Erichsfjord und blieben dort während des Winters. 


Freydis läßt Helgi und Finnbogi töten 

Nun begann man aufs neue von einer Winlandfahrt zu ſprechen, 
denn eine ſolche erſchien vorteilhaft ſowohl für das Vermögen wie für 
die Ehre. In demſelben Sommer, in dem Karlsefni aus Winland 
zurückkehrte, kam ein Schiff von Norwegen her nach Grönland. Deffen 
Führer waren zwei Brüder, Helgi und Finnbogi; fie blieben in dieſem 
Winter in Grönland. Die Brüder waren Isländer von Geburt und 
ſtammten aus den Oſtfjorden. 

Nun iſt zu berichten, daß Freydis, Erichs Tochter, ſich von daheim 
aus Gardar aufmachte und zu den Brüdern Helgi und Finnbogi fuhr. 
Sie bot dieſen an, ſie wolle mit ihrem eigenen Schiff nach Winland 
fahren und mit ihnen Halbteil machen von allen Gütern, die ſie dort 
erlangen würden. Das bejahten die Brüder. Von dort fuhr Freydis 
zu Leif, ihrem Bruder, und bat, er möge ihr die Hütten ſchenken, die 
er in Winland hatte errichten laſſen. Aber er antwortete in derſelben 
Weiſe wie früher, er belehne ſie mit den Hütten, beſchenke ſie aber 
nicht damit. 

So war die Vereinbarung zwiſchen den Brüdern und Freydis, 
daß jeder dreißig kampftüchtige Männer an Bord haben ſolle und 
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außerdem noch Frauen. Aber Freydis brach die Abmachung, nahm 
fünf Männer mehr mit und verſteckte ſie. Die Brüder wurden das 
nicht eher gewahr, als bis ſie nach Winland kamen. 

Nun ſegelten ſie ab. Vorher hatten ſie verabredet, ſie wollten zu⸗ 
ſammen fahren, wenn es möglich ſei. Sie kamen auch nur wenig aus- 
einander; doch kamen die Brüder etwas eher an und hatten ihre Habe 
nach Leifsbudir hinaufgebracht, als Freydis an Land kam. Ihre Leute 
löſchten die Ladung des Schiffes und brachten ihre Sachen hinauf zu 
den Hütten. Da fragte Freydis: „Warum trugt ihr euer Habe hier 
herein?“ „Weil wir vermuteten“, ſagten fie, „daß alle mit uns ver- 
einbarten Worte gehalten werden ſollten!“ „Mich belehnte Leif mit 
den Hütten“, ſagte fie, „nicht euch!“ Da ſprach Helgi: „An Schlechtig⸗ 
keit ſind wir Brüder dir unterlegen!“ Sie trugen nun ihre Habe 
hinaus, bauten ſich eine Hütte, ſetzten ſie entfernt vom Meer an den 
Strand des Binnenſees und brachten alles gut inſtand. Freydis aber 
ließ Bäume fällen für ihr Schiff. 

Nun begann der Winter, und die Brüder ſchlugen vor, man ſolle 
Spiele veranſtalten, damit man einige Unterhaltung habe. Das 
wurde eine Zeitlang gemacht, bis die Männer in Streit gerieten. 
Seitdem war Zwietracht zwiſchen ihnen, die Spiele hörten auf, und 
kein Verkehr beſtand mehr zwiſchen den beiden Siedlungen. So ging 
es bis weit in den Winter hinein. 

An einem Morgen früh ſtand Freydis von ihrem Lager auf und 
kleidete ſich an, zog aber weder Schuhe noch Strümpfe an. Das 
Wetter war ſo, daß viel Tau gefallen war. Sie nahm den Mantel 
ihres Mannes und fuhr hinein. Darauf ging fie zur Hütte der Brüder 
vor die Tür. Ein Mann war kurz zuvor hinausgegangen und hatte die 
Tür halb offen ſtehenlaſſen. Sie öffnete die Tür ganz, ſtand eine 
Weile auf der Schwelle und ſchwieg. Finnbogi lag ganz hinten in der 
Hütte und wachte. Er fragte: „Was willſt du hier, Freydis?“ Sie er- 
widerte: „Ich möchte, daß du aufſtehſt und mit mir hinausgehſt; ich 
will mit dir etwas beſprechen.“ Er tat es. Sie gingen zu einem Baum- 
ſtamm, der an der Hauswand lag, und ſetzten ſich nieder. „Wie gefällt 
es dir hier?“ fragte fie. Er antwortete: „Gut ſcheint mir die Be- 
ſchaffenheit des Landes zu ſein, aber ſchlecht der Zwiſt, der zwiſchen 
uns iſt; denn ich meine, dafür beſteht kein Grund.“ „Da ſagſt du das- 
ſelbe wie ich“, ſprach ſie, „und ſo deucht mir, und das iſt der Zweck 
meines Kommens zu dir: ich möchte die Schiffe mit euch Brüdern 
tauſchen, weil ihr ein größeres Schiff habt als ich, und ich möchte fort 
von hier.“ „Das will ich geſchehen laſſen“, ſagte er, „wenn du dadurch 
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zufrieden wirft.“ Damit ſchieden fie. Freydis ging heim, und Finn- 
bogi begab ſich wieder zur Ruhe. 

Freydis ſtieg aufs Lager hinauf mit kalten Füßen. Davon er- 
wachte Thorward und fragte, wovon ſie ſo kalt und ſo naß ſei. Sie 
erwiderte mit großem Zorn: „Ich war zu den Brüdern gegangen, 
um über ihr Schiff zu verhandeln, denn ich wollte ein größeres Schiff 
kaufen. Aber ſie wurden darüber ſo böſe, daß ſie mich ſchlugen und 
arg mißhandelten. Aber du feiger Mann wirft ja weder meine noch 
deine Schmach rächen wollen, und ich werde nun merken, daß ich fern 
von Grönland bin. Jedoch werde ich mich von dir ſcheiden, wenn du 
dies nicht aus der Welt ſchaffſt.“ 

Nun hielt Thorward ihre Vorwürfe nicht länger aus und befahl 
den Männern, möglichſt ſchnell aufzuſtehen und die Waffen zu er- 
greifen. Das taten ſie und eilten ſofort zu der Hütte der Brüder. Sie 
gingen hinein zu den Schlafenden, ergriffen und feſſelten fie. Jeden, 
der gebunden war, führten fie hinaus, und Freydis ließ jeden Heraus- 
kommenden erſchlagen. Nun waren alle Männer dort getötet. Aber 
die Frauen waren noch übrig, und dieſe wollte keiner erſchlagen. Da 
ſprach Freydis: „Gib mir eine Axt in die Hand.“ Das geſchah. Darauf 
erſchlug ſie die fünf Frauen, die dort waren, und ging erſt weg, als ſie 
tot waren. 

Nach dieſem böſen Werk gingen ſie zu ihrer Hütte zurück. Das eine 
ſtand feſt: Freydis glaubte, ſich dieſe Sache ſehr klug ausgedacht zu 
haben. Sie ſagte zu ihren Fahrtgenoſſen: „Wenn wir wieder nach 
Grönland kommen, dann werde ich jedem Mann das Leben nehmen, 
der von dieſem Vorfall erzählt. Wir werden ſagen, daß jene noch hier 
wohnten, als wir abführen.“ 

Zeitig im Frühjahr machten fie das Schiff fertig, das die Brüder 
beſeſſen hatten, und beluden es mit allen Gütern, die ſie erlangen 
konnten und die das Schiff trug. Darauf ſegelten ſie ins Meer, hatten 
eine gute Fahrt und kamen mit ihrem Schiff im Frühſommer in den 
Erichsfjord. 

Dort war Karlsefni noch, hatte ſein Schiff ganz ſeefertig gemacht 
und wartete nur noch auf Fahrtwind. Die Leute ſagten, kein prächtige 
res Schiff ſei jemals von Grönland abgefahren als das, welches er 
führte. 

Freydis fuhr nun zu ihrem Gehöft, wo alles während ihrer Ab- 
weſenheit ohne Schaden verlaufen war. Sie gab allen ihren Fahrt- 
genoſſen große Geſchenke, denn fie wollte ihre Untat geheim bleiben 
laſſen. Sie ſaß nun in ihrem Gehöft. Aber nicht alle hielten ihr Ver⸗ 
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ſprechen, über die Untaten und die Schlechtigkeit von Freydis zu 
ſchweigen, ſo gut, daß nichts herausgekommen wäre. Endlich kam es 
auch ihrem Bruder Leif zu Ohren, und ihm erſchien das Gerede ſehr 
übel. Da nahm Leif drei Männer aus Freydis' Gefolge und ſetzte 
ihnen wegen des Geredes ſo zu, bis er die volle Wahrheit erfuhr. Ihre 
Ausſagen waren auch völlig übereinſtimmend. „Ich kann es nicht 
über mich gewinnen“, ſagte Leif, „mit Freydis, meiner Schweſter, ſo 
zu verfahren, wie ſie es wert wäre. Aber das kann ich vorausſagen: 
ihre Nachkommen werden wenig Glück haben.“ So kam es denn auch 
in der Zukunft, daß alle von da ab nur Schlimmes von ihnen dachten. 


Thorfinn Karlsefnis Rückkehr nach Island 

Nun iſt davon zu erzählen, daß Karlsefni ſein Schiff fertigmachte 
und in See ſtach. Er hatte eine glückliche Überfahrt und kam in beſter 
Verfaſſung nach Norwegen. Dort blieb er während des Winters und 
verkaufte ſeine Waren. Die beiden Eheleute ſtanden in gutem Anſehen 
bei den vornehmſten Männern in Norwegen. 

Aber im Frühling darauf rüſtete er ſein Schiff zur Fahrt nach 
Island. Als er ganz fertig war und ſein Schiff zur Abfahrt an der 
Brücke lag, da kam zu ihm ein Oeutſcher, der aus Bremen in Nieder- 
ſachſen ſtammte. Er machte dem Karlsefni ein Kaufangebot auf 
ſeinen geſchnitzten Hausgiebelſchmuck. „Ich will ihn nicht verkaufen“, 
ſagte dieſer. „Ich will dir ein Viertelpfund Gold dafür geben“, ſagte 
der Oeutſche. Karlsefni dünkte das ein angemeſſenes Gebot und fie 
ſchloſſen den Kauf ab. Der Oeutſche ging mit dem geſchnitzten Haus- 
giebelſchmuck weg; aber Karlsefni wußte nicht, aus welchem Holz er 
war. Es war „Möſur“-Holz aus Winland. 

Nun ſegelte Karlsefni ins Meer und kam mit ſeinem Schiff von 
Norden her in das Land am Skagafjord. Dort wurde das Schiff 
während des Winters aufs Land geſetzt. Im Frühjahr kaufte er das 
Gehöft Glaumbö mit dem zugehörigen Land, wirtſchaftete und 
wohnte dort, ſolange er lebte. Er war ein ſehr angeſehener Mann; 
viele Menſchen ſtammen von ihm und ſeiner Gattin Gudrid ab, ein 
vornehmes Geſchlecht. 

Als Karlsefni geſtorben war, übernahmen die Wirtſchaft Gudrid 
und ihr Sohn Snorri, der in Winland geboren war. Als Snorri ſich 
verheiratete, fuhr Gudrid nach Norwegen, pilgerte nach Rom und 
kam wieder zurück ins Gehöft Snorris, ihres Sohns. Er hatte in- 
zwiſchen eine Kirche in Glaumbö errichten laſſen. Später wurde 
Gudrid Nonne und Einſiedlerin und wohnte dort, ſolange ſie lebte. 
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Snorri hatte einen Sohn, der Thorgeir hieß; dieſer war der 
Vater der Bngvild, der Mutter von Biſchof Brand. Die Tochter von 
Snorri Karlsefnisſohn hieß Hallfrid, fie war die Mutter von Runolf, 
dem Vater des Biſchofs Thorlak. Björn hieß ein Sohn von Karlsefni 
und Gudrid. Er war der Vater der Thorun, der Mutter des Biſchofs 
Björn. Viele Menſchen ſtammen von Karlsefni ab; er iſt ein Mann 
geworden, den das Schickſal in ſeinen Nachkommen begünſtigt hat. 
Karlsefni hat aufs genauſte berichtet von den Schickſalen ſämtlicher 
Männer auf allen dieſen Fahrten, von denen hier einiges zu Worte 
gekommen iſt. 
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Die Saga von Gudrid und Thorfinn Karlsefni 
(Die isländiſche Überlieferung der Winlandfahrten) 


Von Aud der Tiefdenkenden und Wifil 


Olaf hieß ein Heerkönig, er wurde Olaf der Weiße genannt. Er 
war ein Sohn des Königs Ingjald, des Sohnes Helgis, des Sohnes 
Olafs, des Sohnes Gudröds, des Sohnes von Halfdan Weißbein, dem 
König der Appländer. Olaf wikingerte im Weſtmeer und eroberte die 
Stadt Dublin in Irland ſamt der Dubliner Grafſchaft. Darüber 
machte er ſich zum König. Er heiratete Aud die Tiefdenkende, die 
Tochter von Ketil Flachnaſe, dem Sohne von Björn Hängeſtrumpf, 
einem vortrefflichen Mann aus Norwegen. Thorſtein der Note hieß 
ihr Sohn. 

Olaf fiel in Irland in einem Kampfe. Da fuhren Aud und Thor- 
ſtein nach den Hebriden; dort heiratete Thorſtein die Thurid, die 
Tochter Eypind Oſtmanns, die Schweſter Helgis des Mageren. Sie 
hatten viele Kinder. 

Thorſtein machte ſich zu einem Heerkönig; er verband ſich zur 
Genoſſenſchaft mit dem Jarl Sigurd dem Mächtigen, dem Sohne von 
Eyſtein Lärmmacher. Sie eroberten Caithness, Sutherland, Ross, 
Murray und mehr als halb Schottland. Thorſtein machte ſich zum 
König darüber, bis die Schotten ihn verrieten und er in einem 
Kampfe fiel. 

Aud war in Caithness, als ſie Thorſteins Tod erfuhr. Da ließ ſie 
heimlich im Wald ein Laſtſchiff bauen; als es fertig war, fuhr ſie nach 
den Orkney-Inſeln hinüber. Dort vermählte ſie Groa, Thorſteins des 
Roten Tochter; dieſe wurde die Mutter der Grelöd, welche der Jarl 
Thorfinn der Schädelſpalter zur Frau hatte. Danach fuhr Aud aus, 
um Island zu fuchen; fie hatte zwanzig freie Männer auf dem Schiff. 

Aud kam nach Island und war während des erſten Winters in 
Bjarnarhöfn bei ihrem Bruder Björn. Dann nahm Aud die ganze 
Tallandſchaft zwiſchen der Dögurdar-a und der Skraumuhlaups-a 
und wohnte in Hvamm. Sie hatte eine Gebetsſtätte auf Krossholar; 
dort ließ ſie Kreuze errichten, denn ſie war getauft und feſt im 
Glauben. 
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Mit ihr kamen hinaus mehrere angeſehene Männer, die auf weit- 
lichen Wikingfahrten kriegsgefangen worden waren und Hörige ge- 
nannt wurden. Einer von dieſen hieß Wifil. Er war ein Mann aus 
einem vornehmen Geſchlecht, war im Weſtmeer kriegsgefangen und 
wurde Höriger genannt, ehe Aud ihn frei ließ. Als Aud ihren Schiffs- 
genoſſen Siedlungsſtätten gab, da fragte Wifil, warum ſie ihm keine 
Wohnſtätte gebe wie den andern Männern. Aud erwiderte, das mache 
nichts; er werde überall, wo er ſei, als ein vornehmer Mann gelten. 
Sie gab ihm das Wifilstal und er wohnte dort. Er hatte eine Frau; 
ſeine Söhne waren Thorgeir und Thorbjörn. Dieſe waren tüchtige 
Männer und wuchſen bei ihrem Vater auf. 


Erich der Rote entdeckt Grönland 


(Jetzt folgt eine faſt durchweg wörtliche Abſchrift des Abſchnitts 
von Grönlands Entdeckung aus dem Landnahmebuch, den wir ſchon 
auf den Seiten 27 und 28 wiedergegeben haben. Ein nochmaliger 
Abdruck erübrigt ſich.) 


Thorbjörn Wifilsſohn zieht nach Grönland 

Thorgeir Wifilsſohn verheiratete ſich; er nahm zur Frau Arnora, 
die Tochter Einars von Laugarbrekka. Deſſen Vater war Sigmund, 
der Sohn Ketil Diftels, der den Diftelfjord zuerſt beſiedelt hatte. Eine 
andre Tochter Einars hieß Hallveig; Thorbjörn Wifilsſohn heiratete 
ſie und bekam mit ihr das Land von Laugarbrekka auf der Hellisvall. 
Dort errichtete ſich Thorbjörn ein Gehöft und wurde ein ſehr ange- 
ſehener Mann. Er war ein guter Bauer und führte einen großzügigen 
Haushalt. Gudrid hieß Thorbjörns Tochter. Sie war die ſchönſte der 
Frauen und äußerſt vornehm in ihrem ganzen Auftreten. 

Ein Mann hieß Orm; dieſer wohnte auf Arnarſtapi. Er hatte eine 
Frau mit Namen Halldis. Orm war ein guter Bauer und ein enger 
Freund Thorbjörns; Gudrid war lange Zeit Ziehtochter bei ihm. 
Thorgeir hieß ein Mann, dieſer wohnte in Thorgeirsfell. Er war ſehr 
vermögend, aber ein Freigelaſſener. Er hatte einen Sohn namens 
Einar; dieſer war ein ſchöner Mann, wohlgebildet und immer ſehr 
gut angezogen. Einar betrieb Segelfahrten zwiſchen den Ländern 
und ſtand ſich gut dabei. Er war immer abwechſelnd einen Winter in 
Island und einen in Norwegen. 

Nun iſt davon zu erzählen: In einem Herbſt, als Einar in Island 
war, fuhr er mit ſeinen Waren hinaus nach dem Snäfellsſtrand und 
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wollte dort Handel treiben. Er kam auch nach Arnarſtapi. Orm bat 
ihn, bei ihm zu ſein, und Einar nahm das an, denn zwiſchen ihnen 
beſtand Freundſchaft. Seine Waren wurden in ein Vorratshaus ge- 
tragen; Einar packte die Sachen aus, zeigte ſie Orm und ſeinen Haus- 
genoſſen und bat ihn, zu nehmen, was er haben wolle. Orm nahm das 
an und ſagte, Einar ſei ein guter Handelsmann und ſehr vom Glück 
begünſtigt. Während ſie nun mit den Waren beſchäftigt waren, ging 
eine Frau vor der Tür des Vorratshauſes vorbei. Einar fragte den 
Orm: „Wer war dieſe ſchöne Frau, die vor der Tür vorbeiging? Ich 
habe ſie nie vorher geſehen!“ Orm antwortete: „Das iſt Gudrid, 
meine Ziehtochter, die Tochter Thorbjörns von Laugarbrekka.“ 
Einar ſprach: „Sie wird eine gute Heirat ſein; oder ſind ſchon andere 
Männer dazu gekommen, um ſie zu freien?“ Orm ſagte: „Gefreit 
worden iſt um ſie gewiß; aber leicht zu erlangen iſt ſie nicht! Es zeigt 
ſich, daß fie ſehr wähleriſch fein wird und ebenſo ihr Vater.“ „Sroß- 
dem“, ſagte Einar, „iſt fie die Frau, um die ich zu werben beabſichtige, 
und ich möchte, daß du dieſe Sache bei Thorbjörn, ihrem Vater, durch- 
zuſetzen ſuchſt und alle Klugheit hineinlegſt, daß dies vorwärts 
gebracht werde. Ich werde es dir mit der vollkommenſten Freund- 
ſchaft vergelten. Bauer Thorbjörn kann ſehen, daß eine Heiratsver- 
bindung zwiſchen uns beiden ſehr günſtig wäre, denn er iſt ein ſehr 
angeſehener Mann und hat ein ſtattliches Bauerngehöft, aber fein 
bewegliches Vermögen iſt, ſagt man mir, ſtark im Schwinden be- 
griffen. Dagegen fehlt es mir und meinem Vater weder an Land 
noch an beweglichem Vermögen, und dem Thorbjörn würde daraus 
der größte Vorteil erwachſen, wenn dies zuſtande käme.“ Orm er- 
widerte: „Gewiß meine ich dein Freund zu ſein, aber doch bin ich 
nicht in meinem Sinn beſtrebt, daß wir beide dies vorbringen. Denn 
Thorbjörn iſt hochmütig und ein ſehr auf feine Ehre bedachter Mann.“ 
Einar erklärte, trotzdem nichts andres zu wollen, als daß die Werbung 
vorgebracht würde. Orm antwortete, ſein Wunſch ſolle erfüllt werden. 
Einar fuhr nach Süden zurück, bis er heim kam. 

Etwas ſpäter veranſtaltete Thorbjörn ein Herbſtgaſtmahl, wie es 
ſeine Gewohnheit war, denn er war ein großzügiger Mann. Zu ihm 
kamen Orm aus Arnarſtapi und manche andre Freunde Thorbjörns. 
Orm kam ins Geſpräch mit Thorbjörn und ſagte, daß Einar kürzlich 
von Thorgeirsfell her bei ihm geweſen ſei und ſich zu einem ſehr 
tüchtigen Mann entwickelt habe. Nun brachte Orm die Werbung für 
Einar vor und ſagte, daß fie wohl günſtig ſei wegen gewiſſer Dinge. 
„Es kann dir, Bauer, daraus ein großer Vorteil erwachſen wegen der 


75 51 


Vermögensverhältniſſe.“ Thorbjörn erwiderte: „Nicht vermutete ich 
ſolche Worte von dir, daß ich einem Knechtsſohn meine Tochter geben 
könnte! Du haft ſicherlich herausgefunden, daß mein Vermögen ſchwin⸗ 
det, wenn du mir einen ſolchen Rat gibſt. Nun ſoll Gudrid nicht länger 
bei dir bleiben, wenn ſie dich einer ſo niedrigen Heirat wert dünkt!“ 

Dann ging Orm heim, ebenſo jeder andre von den Bauersleuten 
auf ſein Gehöft. Gudrid blieb bei ihrem Vater zurück und war in 
dieſem Winter daheim. 

Im Frühling lud Thorbjörn ſeine Freunde ein; viele Leute 
kamen zu ihm und es war ein ſehr ſchönes Feſt. Während des Mahles 
erbat ſich Thorbjörn Gehör und ſagte: „Hier habe ich lange Zeit ge- 
wohnt und die Zuneigung und Liebe der Menſchen zu mir erfahren. 
Ich darf wohl ausſprechen, unſer gegenſeitiges Verhältnis gut ge- 
ſtaltet zu haben. Aber jetzt wendet ſich meine Lage ins Ungünftige aus 
Mangel an beweglichem Vermögen, während bisher geſagt wurde, 
mein Beſitz ſei recht anſehnlich. Nun will ich eher meine Wirtſchaft 
hier aufgeben als an Anſehen verlieren; auch gedenke ich eher aus 
dem Lande wegzufahren als mein Geſchlecht zu entwürdigen. Ich 
will das Verſprechen meines Freundes Erichs des Roten in Anſpruch 
nehmen, das er mir gab, als wir uns im Breitfjord trennten. Ich be- 
abſichtige daher, im Sommer nach Grönland zu fahren, wenn alles 
ſo läuft, wie ich möchte.“ 

Den Männern machte dieſe Veränderung großen Eindruck; denn 
Thorbjörn war ein freundereicher Mann. Aber weil Thorbjörn fo weit 
gegangen war, dies öffentlich zu verkünden, glaubten alle gewiß, daß 
niemand erreichen würde, ihn zurückzuhalten. Thorbjörn gab den 
Männern Geſchenke und das Gaſtmahl wurde beendet. Darauf kehrte 
jeder in ſein Heim zurück. 

Thorbjörn verkaufte ſein Land und kaufte ſich ein Schiff, das in 
Hraunshafnar-os lag. Zur Fahrt mit ihm entſchloſſen ſich dreißig 
Männer; darunter waren Orm von Arnarſtapi, ſeine Frau und andre 
Freunde Thorbjörns, die ſich nicht von ihm trennen wollten. 

Darauf ſegelten ſie ab. Als ſie auf hoher See waren, hörte der 
Fahrwind auf. Sie verloren im Meere den Weg und es ging während 
des ganzen Sommers nicht vorwärts. Außerdem kam eine Seuche in 
ihre Schiffsbeſatzung; Orm, ſeine Gattin Halldis und die Hälfte der 
Beſatzung ſtarben. Die See begann zu ſchwellen und die Menſchen 
erduldeten ſehr große Entbehrung und mancherlei Elend. Erſt beim 
Winterbeginn erreichten ſie Herjulfsnes in Grönland. Ein Mann, der 
in Herjulfsnes wohnte, hieß Thorkel; er war ein ſehr tüchtiger Bauer. 
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Er nahm Thorbjörn und alle feine Schiffsgenoſſen für den Winter bei 
ſich auf und bewirtete ſie trefflich. 


Die Seherin Thorbjörg 

In dieſer Zeit war eine große Hungersnot in Grönland. Die 
Männer, die auf Jagd und Fiſchfang ausgefahren waren, hatten 
einen kleinen Fang erbeutet; einige waren ſogar nicht zurüdgelom- 
men. Eine Frau war da in der Anſiedlung, die Thorbjörg hieß. Sie 
war eine Seherin und wurde „die kleine Prophetin“ genannt. Neun 
Schweſtern hatte ſie gehabt; alle waren Seherinnen geweſen. Sie 
allein war damals noch am Leben. Thorbjörgs Gewohnheit im 
Winter war, ſich zu Gaſtmählern zu begeben. Meiſtens luden ſie die 
Männer in ihr Haus ein, die begierig waren, ihre Zukunft oder den 
Verlauf des kommenden Jahres zu kennen. Weil nun Thorkel der 
größte Bauer dort war, glaubte er, es komme ihm zu, zu erforſchen, 
wann dieſe ſchwere Zeit, die jetzt drückte, leichter werden würde. 

Alſo lud Thorkel die Seherin in ſein Haus ein. Sie wurde dort 
wohl empfangen entſprechend der Sitte, wie Frauen ſolcher Art auf- 
genommen werden ſollten. Es war ihr ein Hochſitz errichtet und Pol⸗ 
ſter für ſie untergelegt worden; in dieſen mußten Hühnerfedern ſein. 
Als ſie gegen Abend ankam mit dem Manne, der zu ihrer Begleitung 
geſandt war, da war fie jo ausgeſtattet: Sie hatte um ſich einen am 
Hals geſchloſſenen blauen Mantel; dieſer war überall bis oben an den 
Saum hin mit wertvollen Steinen beſetzt. Am Hals trug fie Glas- 
perlen und auf dem Kopf eine ſchwarze Haube aus Lammfell, innen 
mit weißem Katzenfell gefüttert, In der Hand hatte ſie einen Stab 
mit einem Knauf darauf; er war mit Meſſing eingelegt und oben am 
Knauf mit Steinen beſetzt. Sie hatte um ſich einen weichen Gürtel, 
daran war ein großer Lederbeutel; darin verwahrte fie die Zauber- 
mittel, die ſie zu den Weisſagungen haben mußte. An den Füßen trug 
ſie rauhe Kalbfellſchuhe mit langen Riemen und großen Zinnknöpfen 
an deren Enden. An den Händen hatte fie Katzenfellhandſchuhe, dieſe 
waren weiß von innen und rauh. 

Als fie eintrat, erſchien allen Männern angebracht, ihr eine ehren- 
volle Begrüßung zu erweiſen. Sie gab die Grüße zurück, je nachdem 
ihr die Männer angenehm waren. Bauer Thorkel ergriff ihre Hand 
und führte ſie an den Sitz, der für ſie errichtet war. Thorkel bat ſie 
dann, ihre Augen wandern zu laſſen über Hausbewohner, Herden 
und Hofſtätte. Sie war wenig geſprächig im ganzen. Am Abend 
wurden Tijche aufgeſtellt, und es iſt davon zu erzählen, was der Sehe 
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rin zum Eſſen bereitet war: Ihr wurde gebracht eine Grütze aus 
Ziegenmilch und als feſte Speiſe die Herzen von allen Tierarten, die 
dort vorhanden waren. Sie hatte einen Meſſinglöffel und ein Meſſer 
mit einem Griff aus Walroßzahn und zwei Ringen aus Bronze; die 
Spitze war abgebrochen. 

Als die Tiſche wieder fortgebracht waren, trat Bauer Thorkel vor 
Thorbjörg und fragte, welchen Eindruck fie von der Umfchau habe, 
wie ihr die Hofſtätte und das Benehmen der Männer gefalle und wie 
bald er über das Gewißheit haben werde, wonach er ſie gefragt habe 
und alle Menſchen ſehr wißbegierig ſeien. Sie antwortete, ſie könne 
das nicht eher als am nächſten Morgen ſagen, nachdem ſie die Nacht 
durchgeſchlafen habe. 

Am nächſten Morgen, bei Tagesbeginn, wurde ihr die Einrichtung 
fertiggemacht, die fie brauchte, um den Weisſagezauber durchzu- 
führen. Sie gebot, ihr diejenigen Frauen herbeizuholen, die das Ge- 
dicht kennten, das ſie zur Ausführung des Weisſagezaubers brauchte 
und das „Schickſalsgedicht“ hieß. Aber ſolche Frauen fanden ſich nicht. 
Da wurde herumgeſucht in der ganzen Anſiedlung, ob irgend jemand 
es kenne. Da ſagte Gudrid: „Weder bin ich zauberkundig noch eine 
Weisſagefrau, aber doch lehrte mich Halldis, meine Ziehmutter, in 
Island ein Gedicht, das ſie Schickſalsgedicht nannte.“ Thorbjörg 
erwiderte: „Dann biſt du ſchickſalskundig.“ Gudrid ſagte: „Derart it 
dieſe Veranſtaltung hier, daß ich keinerlei Unterſtützung dabei leiſten 
will, denn ich bin eine Chriſtin.“ Thorbjörg entgegnete: „Es könnte 
doch geſchehen, daß du den Menſchen hier eine Hilfe würdeſt, und du 
wäreſt dann keine ſchlechtere Frau als vorher. An Thorkel wende ich 
mich nun, um das zu erhalten, was ich brauche.“ Thorkel drang nun 
auf Gudrid ein; ſie erklärte ſchließlich, ſie werde tun, was er wolle. 

Da bildeten die Frauen einen Ring um die Erhöhung, auf der 
Thorbjörg oben ſaß. Gudrid ſprach dann das Gedicht ſo ſchön und gut, 
daß keiner meinte, es früher mit ſchönerer Stimme gehört zu haben, 
als es dort geſchah. Die Seherin dankte ihr für das Gedicht und ſprach: 
„Manche der Geiſter ſind hierher geeilt und meinen, ſchön zu hören 
ſei dieſes ſo gut vorgetragene Gedicht geweſen, die ſich früher von uns 
abwenden und uns keinen Gehorſam leiſten wollten. Aber jetzt ſind 
mir viele von den Dingen ſichtbar, die vorher mir und manchen 
andern verborgen waren. Ich kann dir das ſagen, Thorkel: Dieſe 
Hungersnot wird nicht länger anhalten als während des Winters, und 
die Nahrungserlangung wird ſich im Frühjahr beſſern. Der Krank- 
heitszuſtand, der lange hier gelaſtet hat, wird auch ſchneller, als man 
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hoffte, beſſer werden. Aber dir, Gudrid, will ich ſogleich die Hilfe 
lohnen, die uns von dir gekommen iſt; denn deine Zukunft iſt mir nun 
völlig klar ſichtbar. Du wirſt hier in Grönland eine Ehe eingehen, die 
höchſt ehrenvoll iſt, obwohl fie dir nicht zu einer langen Dauer wird. 
Denn deine Wege führen hinaus nach Island; dort wird von dir ein 
großes und edles Geſchlecht abſtammen, und über den Zweigen 
deiner Nachkommenſchaft wird ein glänzender Lichtſtrahl ſcheinen! 
Und nun lebe wohl und glücklich, meine Tochter!“ 

Darauf gingen die Männer zu der Weisſagefrau und jeder fragte 
nach dem, wonach er am meiſten wißbegierig war. Sie war auch 
willig zu Vorausſagen, und das, was ſie ſagte, ging meiſt in Erfüllung. 
Bald danach verlangte eine andre Anſiedlung nach ihr, und ſie begab 
ſich dorthin. 

Da wurde auch nach Thorbjörn geſandt, denn er wollte nicht im 
Haufe fein, während ein ſolcher Aberglaube vollzogen wurde. Das 
Wetter beſſerte ſich ſchnell, wie Thorbjörg geſagt hatte. Thorbjörn 
machte ſein Schiff ſeeklar und fuhr, bis er nach Brattahlid kam. Erich 
empfing ihn wohl und mit Freude und hieß es gut, daß er gekommen 
war. Thorbjörn war mit ſeiner Familie bei ihm während des Winters; 
ſeine Hausgenoſſen überwinterten bei den Bauern. Im Frühling 
danach gab Erich dem Thorbjörn Land bei Stokkanes; Thorbjörn er- 
richtete ſich dort ein ſtattliches Gehöft und wirtſchaftete ſeitdem dort. 


Leif reift nach Norwegen und verkündet das Ehrijten- 
tum in Grönland 

Erich hatte eine Frau, die Thorhild hieß, und mit ihr zwei Söhne. 
Der eine hieß Thorſtein, der andere Leif. Sie waren beide tüchtige 
Männer. Thorſtein lebte daheim bei ſeinem Vater, und kein Mann in 
Grönland erſchien ebenſo vielverſprechend wie er. Leif war nach Nor- 
wegen geſegelt, um bei dem König Olaf Tryggvisſohn zu ſein. 

Aber als Leif im Sommer aus Grönland abgefahren war, wurden 
er und feine Leute nach den Hebriden verſchlagen. Von da aus be- 
kamen ſie erſt ſpät günſtigen Fahrwind und wurden dort lange im 
Sommer aufgehalten. Leif gewann da eine Frau lieb, die Thorgunna 
hieß. Sie gehörte einem vornehmen Geſchlecht an, und Leif merkte, 
daß ſie zauberkundig war. Als Leif zur Abfahrt rüſtete, wünſchte 
Thorgunna mit ihm zu fahren. Leif fragte, ob das irgendein Wunſch 
ihrer Verwandten ſei. Sie antwortete, das berückſichtige ſie nicht. 
Leif ſagte, er könne es nicht als ratſam für ſich anſehen, eine jo vor- 
nehme Frau aus einem fremden Lande wie eine Kriegsgeraubte mit- 
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zunehmen, denn feine Schiffsbeſatzung ſei klein. Thorgunna ſprach: 
„Es iſt nicht ſicher, ob du dich für das Beſſere entſchieden haſt!“ 
„Darauf werde ich es dennoch ankommen laſſen“, ſagte Leif. „Dann 
teile ich dir mit“, ſagte Thorgunna, „daß ich keine einſame Frau 
bleiben werde, denn ich gehe mit einem Kinde. Ich erkläre dich für 
die Urſache. Ich vermute, daß es ein Knabe fein wird, wenn er ge- 
boren wird. Aber wenn du keine Rückſicht darauf nehmen willſt, dann 
werde ich den Knaben aufziehen und dir nach Grönland ſenden, 
ſobald er bei anderen Leuten ſein kann. Aber ich vermute, daß der 
Beſitz dieſes Sohnes dir ebenſowenig Nutzen bringen wird wie jetzt 
unſere Trennung! 3b beabſichtige, nach Grönland zu kommen, ehe 
Schluß iſt!“ Leif gab ihr einen goldenen Fingerring, einen Mantel 
aus grönländiſchem Wollſtoff und einen Gürtel aus Walroßzahn. 

Der Knabe kam nach Grönland und wurde Thorgils genannt. 
Leif erkannte die Vaterſchaft an. Es iſt die Rede einiger Männer, daß 
dieſer Thorgils nach Island gekommen ſei im Sommer vor dem 
Froda-Wunder. Aber Thorgils war ſpäter in Grönland, und es ſchien 
dort, daß es nicht ohne Sonderbarkeiten mit ihm zugegangen iſt, ehe 
es endete. 

Leif und ſeine Leute ſegelten von den Hebriden ab und erreichten 
Norwegen im Herbſt. Leif begab ſich an den Hof König Olaf Trygg- 
visſohns. Der König legte große Ehren auf ihn und meinte zu ſehen, 
daß Leif ein wohlverſtändiger Mann ſei. 

Eines Tages kam der König in ein Geſpräch mit Leif. Er fragte: 
„Gedenkſt du, im Sommer nach Grönland zurückzufahren?“ „Das 
beabſichtige ich“, ſagte Leif, „wenn es Eurem Willen entſpricht.“ Der 
König erwiderte: „Ich glaube, das wird richtig ſein. Du ſollſt dorthin 
fahren mit meinen Botſchaften und das Chriſtentum dort verkünden.“ 
Leif antwortete, der König habe zu beſtimmen, aber er vermute, dieſer 
Auftrag werde in Grönland ſchwer durchführbar ſein. Der König 
ſagte, er ſehe keinen Mann, der beſſer dafür geeignet ſei als er, „und 
du wirſt Glück dabei haben!“ „Das wird nur dann ſo ſein“, ſagte Leif, 
„wenn ich Euer Glück mit genieße.“ Leif ſegelte ins Meer, ſobald er 
fahrtbereit war. 

Er war lange draußen und ſtieß auf Länder, von denen er vorher 
keine Ahnung hatte. Dort waren Weizenfelder von ſelbſt geſät und 
Weinſtöcke gewachſen; dort waren auch die Bäume, die Möſur heißen. 
Von alledem nahmen fie einige Proben mit, darunter etliche Bäume, 
ſo groß, daß ſie beim Hausbau verwendet werden konnten. Leif fand 
Menſchen auf einem Schiffswrack und brachte ſie heim mit ſich. Er 
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bewies dabei die größte Vornehmheit und Anſtändigkeit, wie auch 
darin, daß er das Chriſtentum ins Land brachte. Seitdem wurde er 
immer Leif der Glückliche genannt. 

Leif erreichte das Land beim Erichsfjord und fuhr dann heim nach 
Brattahlid. Alle Männer dort empfingen ihn wohl. Bald verkündete 
er das Chriſtentum und den allgemeinen Glauben im ganzen Lande, 
legte den Männern die Botſchaft König Olaf Tryggvisſohns vor und 
ſagte, wie vieler Glanz und große Koſtbarkeit dieſe Lehre begleite. 
Erich erklärte, feinen Glauben nicht verlaſſen zu wollen, aber Shjod- 
hild ging ſchnell dazu über und ließ eine Kirche ganz nah bei den 
Häufern bauen. Dieſe wurde Thjodhildskirche genannt. Dort hielt fie 
ihre Gebete ab mit den Männern, die ſchon das Chriſtentum ange- 
nommen hatten. Thjodhild wollte nicht mit Erich zuſammenleben, 
ſeit ſie den neuen Glauben angenommen hatte; aber ihm war das 
ſehr gegen den Sinn. 


Thorſtein Erichsſohns Schickſale 

Danach ſprach man viel davon, Männer ſollten das Land auf- 
ſuchen, das Leif gefunden hatte. Der Vormann dabei war Thorſtein 
Erichsſohn, ein kluger und gern geſehener Mann. Auch Erich wurde 
dazu gebeten, denn die Männer trauten feinem Glück und feiner Vor- 
ausſicht am meiſten. Er war lange dagegen, ſagte aber nicht nein, als 
ſeine Freunde ihn darum baten. 

Sie rüſteten darauf das Schiff aus, das Thorbjörn gehabt hatte. 
Zwanzig Männer wurden für die Fahrt beſtimmt. Sie hatten wenig 
Gut mit, nicht mehr als Waffen und Lebensmittel. 

Am Morgen der Abfahrt ritt Erich von Hauſe weg. Er nahm eine 
Kiſte, darin war Gold und Silber. Das vergrub er und begab ſich 
dann auf den Rückweg. Da geſchah es, daß er vom Pferde fiel, eine 
Rippe in der Seite brach und den Arm im Schultergelenk verrenkte. 
Wegen dieſes Mißgeſchicks ſagte er ſeiner Frau Thjodhild, ſie ſolle den 
Schatz wieder an ſeinen Platz bringen. Er meinte, er ſei dafür beſtraft 
worden, daß er den Schatz vergraben habe. 

Darauf ſegelten ſie aus dem Erichsfjord hinaus mit großer Freude; 
ſehr hoffnungsvoll erſchien ihnen ihr Unternehmen. Aber fie trieben 
lange draußen auf See umher und kamen nicht in das Fahrwaſſer, 
das fie wünſchten. Sie kamen in Sicht von Island und trafen auch 
Vögel aus Irland; dann wurde ihr Schiff wieder auf die offene See 
verſchlagen. Zm Herbſt fuhren fie zurück und waren ſehr matt und 
erſchöpft. Sie kamen bei Wintersanfang in den Erichsfjord. „Froher 
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fegelten wir im Sommer hinaus aus dem Fjord, als wir nun find; 
und doch iſt es noch ziemlich gut abgelaufen!“ ſagte Thorſtein. „Das 
iſt jetzt Häuptlingspflicht, für alle die Männer Nat zu ſchaffen, die 
jetzt ratlos ſind, und ihnen Unterkunft für den Winter zu geben.“ 
Erich antwortete: „Dein Wort ſoll befolgt werden.“ Nun traten 
alle, die keine andre Unterkunft hatten, zu Vater und Sohn; 
darauf gingen ſie heim nach e und waren dort während 
des Winters. 

Nun iſt davon zu berichten, daß Thorſtein Erichsſohn die Werbung 
um Gudrid ausſprach. Dieſer Antrag wurde ſowohl von ihr wie von 
ihrem Vater zuſtimmend beantwortet. Es wurde beſchloſſen, daß 
Thorſtein die Gudrid haben ſolle. Die Hochzeit fand im Herbſt in 
Brattahlid ſtatt. Das Feſtmahl verlief gut und war von vielen Men- 
ſchen beſucht. 

Thorſtein hatte ein Gehöft in der Weſtſiedlung in dem Landſtrich, 
der „am Lyſufjord“ heißt. An dem Gehöft hatte den halben Anteil 
ein Mann, der ebenfalls Thorſtein hieß. Sigrid hieß ſeine Frau. Im 
Herbſt fuhr Thorſtein Erichsſohn zuſammen mit Gudrid zu ſeinem 
Namensvetter; dort wurden ſie wohl aufgenommen. Sie waren dort 
während des Winters. 

Da trat das Ereignis ein, daß eine Seuche in die Anſiedlung kam, 
als erſt wenig vom Winter vergangen war. Gard hieß der Wirtſchafts- 
leiter dort; er war kein beliebter Mann. Dieſer bekam zuerſt die 
Krankheit und ſtarb. Darauf dauerte es nur kurze Zeit, daß einer nach 
dem andern ſeinen Tod fand. Die Seuche ergriff auch Thorſtein 
Erichsſohn und Sigrid, die Frau ſeines Namensvetters Thorſtein. An 
einem Abend wollte Sigrid zu einem Schlafhaus gehen, das der 
Außentür gegenüberſtand. Gudrid begleitete ſie; dann wendeten ſie 
ſich wieder der Außentür zu. Da ſchrie Sigrid laut auf. Gudrid ſprach: 
„Wir haben unüberlegt gehandelt! Du biſt nicht widerſtandsfähig, 
wenn die Kälte an dich kommt. Wir wollen ſchleunigſt wieder hinein- 
gehen!“ Sigrid antwortete: „Unmöglich iſt der Eintritt in dieſes Haus! 
Hier ſteht jetzt die ganze Schar der Toten vor der Tür, auch Thorſtein, 
dein Gatte. Dort erkenne ich auch mich! Es iſt fo grauſig anzuſehen!“ 
Als dieſe Erſcheinung vorbei war, ſprach ſie: „Nun wollen wir 
gehen, Gudrid! Jetzt ſehe ich die Schar nicht mehr.“ Da war auch der 
Wirtſchaftsleiter verſchwunden; ſie glaubte, vorher habe er eine 
Peitſche in der Hand gehabt und die Leute ſchlagen wollen. Darauf 
gingen ſie wieder hinein; ehe der Morgen kam, war Sigrid tot. Man 
verfertigte einen Sarg für ihre Leiche. 
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Am ſelben Tage wollten die Männer hinausrudern, und Thorſtein 
begleitete ſie zum Strand. Beim nächſten Hellwerden ging er, um 
ihre Beute anzuſehen. Da ſandte Thorſtein Erichsſohn feinem 
Namensvetter die Bitte, daß er zu ihm komme, und ließ ſagen, daß 
es dort keineswegs ruhig ſei: die Hausfrau wolle ſich auf die Füße er- 
heben und unter die Decken neben ihn kommen. Als er hereinkam, 
war ſie bis auf den Bettrand gekommen. Da ergriff er ihre Hand und 
ſchlug ſie mit einer Axt vor die Bruſt. 

Thorſtein Erichsſohn ſtarb, als es dunkel wurde. Bauer Thorſtein 
bat Gudrid, ſich niederzulegen und zu ſchlafen; er ſagte, er werde 
während der Nacht bei der Leiche wachen. Sie tat ſo. Als erſt wenig 
von der Nacht vergangen war, ſetzte ſich Thorſtein Erichsſohn auf und 
ſagte: „Ich wünſche, daß Gudrid herbeigerufen wird; ich will mit ihr 
reden. Gott will, daß dieſe Stunde mir gegeben ſei zur Erlöſung und 
Verbeſſerung meiner Lage.“ 

Bauer Thorſtein ging zu Gudrid, weckte fie und bat fie, ſich zu be- 
kreuzigen und um Gottes Hilfe zu flehen. Er ſagte ihr, was Thorſtein 
Erichsſohn mit ihm geredet habe. „Er will dich ſehen! Faſſe nun einen 
Entſchluß, was du auf dich nehmen willſt; denn ich kann dich zu nichts 
ermutigen.“ Sie antwortete: „Es kann ſein, daß dieſes wunderbare 
Ereignis beſtimmt iſt zu gewiſſen Dingen, die man ſpäter im Ge- 
dächtnis bewahren wird! Ich glaube, daß Gottes Schutz über mir 
ſtehen wird. Ich werde es mit Gottes Beiſtand wagen, zu ihm zu 
gehen und zu erfahren, was er ſagen will. Denn wenn mich ein Un- 
glück treffen ſoll, werde ich es doch nicht verhüten können. Weniger 
wünſche ich, daß er als ein Geſpenſt wiederkäme; aber mir ahnt, daß 
dies ſonſt geſchehen würde.“ 

Nun ging Gudrid und traf Thorſtein Erichsſohn. Es ſchien ihr, als 
ob er Tränen vergieße. Er flüſterte ihr leiſe einige Worte ins Ohr, ſo 
daß ſie dieſe allein verſtand. Dann ſagte er ſo, daß es alle hörten, daß 
die Menſchen ſelig ſeien, die den Glauben treu hielten, denn ihn be- 
gleite alle Gnade und Hilfe. Weiter ſagte er, daß viele den Glauben 
ſchlecht hielten. „Nachdem das Chriſtentum hierher gekommen iſt, da 
iſt es kein ſchöner Brauch, die Menſchen ſo, wie es bislang hier in 
Grönland geweſen ift, in ungeweihter Erde und mit nur kurzen Grab- 
geſängen beizuſetzen. Ich will, daß ihr mich und die andern Menſchen, 
die hier geſtorben ſind, zur Kirche bringt. Dagegen laßt Gards Leiche 
fo ſchnell wie möglich auf einem Holzſtoß verbrennen, denn er ver- 
urſacht allen Wiedergängerſpuk, der hier im Winter geweſen iſt.“ Er 
ſprach auch zu Gudrid über ihre Angelegenheiten und verkündete, 
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ihre Zukunft werde groß fein. Aber er bat fie, eine Heirat mit einem 
Grönländer zu vermeiden. Ferner bat er, ſie möge ihr Vermögen der 
Kirche vermachen oder es armen Menſchen geben. Dann legte er ſich 
wieder zurück. 

So war es in Grönland Brauch geweſen, ſeitdem das Chriſtentum 
dorthin gekommen war, daß die Menſchen in den Siedlungen be- 
graben wurden, wo ſie geſtorben waren, in ungeweihter Erde. Man 
pflegte dort den Toten einen Pfahl auf die Bruſt zu ſetzen, aber wenn 
nachher Geiſtliche hinkamen, den Pfahl herauszuziehen, Weihwaſſer 
dort zu vergießen und Grabgeſänge zu veranſtalten. Doch dies war 
immer viel zu ſpät. 

Die Leichen Thorſtein Erichsſohns und ſeiner Leute wurden nun 
zur Kirche im Erichsfjord gefahren, und Geiſtliche hielten Grab- 
geſänge. Wenig ſpäter ſtarb Thorbjörn; alles Vermögen fiel an 
Gudrid. Erich nahm ſie in ſeinen Schutz und achtete treulich auf ihr 
Wohlergehen. 


Thorfinn Karlsefni kommt nach Grönland 

Ein Mann hieß Thorfinn Karlsefni. Er war der Sohn von Thord 
Roßhaupt, der im Norden wohnte zu Reynisnes im Skagafjord. 
Karlsefni gehörte einem vornehmen Geſchlecht an und beſaß viel Ver- 
mögen. Seine Mutter hieß Thorunn. 

Thorfinn trieb Kauffahrten und galt als ein tüchtiger Handels- 
mann. In einem Sommer rüſtete Karlsefni fein Schiff aus und be- 
abſichtigte nach Grönland zu fahren. Snorri Thorbrandsſohn aus 
dem Alptafjord fuhr mit ihm. Vierzig Männer waren auf dem 

iffe. 


Ein Mann hieß Bjarni Grimolfsſohn, er ſtammte aus dem Breit- 
fjord; ein andrer hieß Thorhall Gamlisſohn, dieſer war aus den Oft- 
fjorden. Sie rüſteten ihr Schiff in demſelben Sommer wie Karlsefni 
zu einer Grönlandfahrt; auf ihrem Schiff waren ebenfalls vierzig 
Männer. 

Sie ſtachen mit dieſen beiden Schiffen in See, ſobald ſie fahrtbereit 
waren. Es iſt nicht überliefert, wie lange ihre Fahrt auf der offenen 
See dauerte; aber das iſt zu ſagen, daß dieſe beiden Schiffe im Herbſt 
in den Erichsfjord kamen. 

Erich und andere Landesbewohner ritten zu den Schiffen, und ein 
lebhafter Kaufhandel fand ſtatt. Die Schiffsführer boten Erich an, von 
den Waren zu nehmen, welche er wolle. Auch Erich bewies reichliche 
Großzügigkeit bei dieſer Zuſammenkunft, denn er lud die beiden 
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Schiffsbeſatzungen ein, den Winter in feinem Gehöft zu Brattahlid 
zu verbringen. Das nahmen die Kaufleute an und gingen zu Erich. 
Darauf wurden ihre Waren nach Brattahlid geſchafft; es mangelte 
nicht an guten und geräumigen Vorratshäuſern zur Aufbewahrung. 
Den Kaufleuten gefiel es gut bei Erich während des Winters. 

Aber als es gegen das Zulfeft ging, begann Erich weniger froh zu 
werden, als ſeine Gewohnheit war. Einſtmals kam Karlsefni ins Ge- 
ſpräch mit Erich und fragte: „Biſt du bedrückt, Erich? Man glaubt zu 
finden, daß du ſchweigſamer biſt, als du warſt. Du bewirteſt uns mit 
der größten Freigebigkeit, und wir ſind ſchuldig, es dir zu lohnen mit 
ſolchen Gütern, die wir beſitzen. Nun ſage, was deine Unfroheit ver- 
urſacht.“ Erich antwortete: „Ihr nehmt die Bewirtung gut und für 
Männer geziemend an. Aber es gefällt mir nicht in meinem Sinn, 
daß ihr benachteiligt werdet bei unſerm Geſchäft. Dies iſt es am 
meiſten, was mich befürchtenswert dünkt: wenn ihr an einen andern 
Ort kommt, könnte man erfahren, daß ihr nirgends ein ſchlechteres 
Julfeſt gehabt habt als dieſes, welches jetzt kommt und welches euch 
Erich der Rote in Brattahlid in Grönland veranſtaltet.“ Karlsefni 
erwiderte: „Das wird nicht geſchehen. Wir haben auf unſerm Schiff 
ſowohl Malz wie Korn; nehmt davon ſoviel, wie ihr wollt, und ver- 
anſtaltet das Feſtmahl ſo großartig, wie es euch angemeſſen erſcheint.“ 
Das nahm Erich an. Da wurde zum Julfeſt gerüſtet, und es war fo 
prächtig, daß die Männer meinten, kaum eine ſolche Freigebigkeit 
geſehen zu haben in einem ſo armſeligen Lande. 

Nach dem Zulfeſt ſprach Karlsefni bei Erich die Werbung um 
Gudrid aus, weil er annahm, daß dieſer die Verfügung über ſie habe. 
Erich antwortete freundlich und ſagte, Gudrid ſolle ihrem Schickſal 
folgen; er erklärte, er habe nur gute Kunde von ihm. Es endete damit, 
daß Thorfinn ſich mit Gudrid verlobte. Dann wurde das Feſtmahl 
veranſtaltet und die Hochzeit gefeiert. Das Paar war in Brattahlid 
während des Winters. 


Die Ausreiſe nach Winland 

In Brattahlid wurde viel darüber geſprochen, daß man Winland 
das Gute aufſuchen ſolle, und es wurde geſagt, daß man dort ein 
Land von guter Beſchaffenheit antreffen würde. Daher kam es, daß 
Karlsefni und Snorri ihr Schiff ausrüſteten, um das Land im Früh- 
jahr zu ſuchen. Mit ihnen fuhren auch der Mann, der Bjarni hieß, und 
der andere, Thorhall, die früher mit ihrem Schiff genannt worden 
ſind. 
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Ein Mann hieß Thorward; er hatte Freydis, die uneheliche 
Tochter Erichs des Roten, zur Gattin. Er fuhr mit ihnen. 

Ferner fuhren mit Thorwald Erichsſohn und Thorhall, den man 
den Weidmann nannte. Dieſer war lange bei Erich geweſen, im 
Sommer als ſein Jäger, im Winter als Wirtſchafter. Er war ein hoch- 
gewachſener Mann, ſtark, ſchwarzhaarig und einem Rieſen gleich, ein 
Mann von wenig Worten, aber mit einer bösartigen Zunge. Immer 
trieb er Erich zum Böſen an. Er war ein ſchlechter Chriſt. Weithin 
kannte er die unbewohnten Gegenden. Er war auf demſelben Schiffe 
wie Thorward und Thorwald. 

Sie hatten das Schiff, auf dem Thorbjörn nach Grönland ge- 
kommen war. Auf den Schiffen waren im ganzen hundertvierzig 
Menſchen. 

Sie ſegelten zur Weſtſiedlung und von dort zur Inſel Bjarna-ey. 
Von da ſegelten ſie zwei Tage nach Süden. Da entdeckten ſie Land, 
ſetzten ein Boot aus und unterſuchten das Land. Sie fanden dort 
viele flache Steine, manche ſo groß, daß zwei Männer ausgeſtreckt 
Fußſohle gegen Fußſohle darauf liegen konnten. Auch viele Weiß- 
füchſe waren dort. Da gaben fie dem Lande einen Namen und nann- 
ten es Helluland. 

Von dort ſegelten ſie zwei Tage mit Nordwind und fanden ein 
Land vor ſich, das war reich bewaldet und voller Tiere. Eine Inſel 
lag ſüdöſtlich davon, dort erſchlugen fie einen Bären. Sie nannten 
die Inſel Bjarney und das Land Warkland. 

Als zwei Tage vergangen waren, ſahen ſie Land, ſegelten am 
Lande entlang und kamen zu einem Vorgebirge. Sie ließen das Land 
an Steuerbordſeite. Dort war kein Hafen, nur lange Strand- und 
Sandſtrecken. Sie ruderten in den Booten an Land, fanden auf dem 
Vorgebirge den Kiel eines Schiffes und nannten es Kjalarnes. 

Sie gaben auch dem Strand einen Namen und nannten ihn 
Furduſtrand (Wunderſtrand), weil man fo lange an ihm entlang- 
ſegeln mußte. Dann wurde die Küſte von Buchten zerſchnitten; ſie 
ſteuerten in eine Bucht hinein. 

König Olaf Tryggvisſohn hatte dem Leif zwei Leute aus Schott- 
land mitgegeben; der Mann hieß Haki, die Frau Hekja. Sie waren 
ſchneller als Hirſche. Dieſe Leute waren auf dem Schiff bei Karlsefni. 
Als man nun am Wunderſtrand vorbeigeſegelt war, ſetzte man die 
Schotten an Land und befahl ihnen, nach Süden ins Innere zu 
laufen, die Beſchaffenheit des Landes zu erkunden und zurückzu- 
kommen, bevor drei Tage um ſeien. Sie hatten ein Gewand, das ſie 


62 


Kjafal nannten; das war fo beſchaffen: Eine Kappe war oben, an den 
Seiten war es offen und ärmellos, zwiſchen den Beinen war es zu- 
ſammengeknöpft, dort hielt es ein Knopf und eine Schlinge zu- 
ſammen. Im übrigen waren ſie nackt. Man wartete dort ſolange. 
Als die beiden wiederkamen, hatte der eine in der Hand eine Wein- 
traube und der andere eine wildgewachſene Weizenähre. Man nahm 
ſie wieder an Bord und ſegelte weiter. 


Die Überwinterung im Stromfjord 

Sie fuhren mit den Schiffen in einen Fjord hinein. Eine Inſel lag 
außen davor und große Strömungen umfloſſen ſie. Deshalb nannten 
fie dieſe „Strominſel“ (Straumsey). So viele Seevögel waren darauf, 
daß man kaum die Füße niederſetzen konnte vor Eiern. Den Fjord 
nannten fie „Stromfjord“ (Straumsfjord). Man trug die Sachen von 
den Schiffen und errichtete ſich Wohnhütten; ſie hatten Lebensmittel 
aller Art bei ſich. Berge waren dort, und das Land war ſchön anzu- 
ſehen. Sie waren viel draußen, um das Land kennenzulernen. Man 
überwinterte dort; es war ein harter Winter und wenig Vorrat vom 
Sommer her übriggeblieben. Die Jagd war nicht ergiebig und um 
das Eſſen ſtand es ſchlecht. 

Da fuhren fie hinaus auf die Inſel und hofften, dort werde es 
einiges Jagdbares oder an den Strand Getriebenes geben. Aber auch 
dort fand ſich wenig Eßbares. Sie flehten zu Gott um Nahrung; aber 
das erfüllte ſich nicht ſo ſchnell, wie es ihnen nötig ſchien. 

Thorhall der Weidmann war verſchwunden. Die Männer ſuchten 
ihn drei Tage lang. Sie fanden den Thorhall auf einer Felſenklippe; 
er ſtarrte in die Luft, ſperrte Augen, Mund und Naſe auf und 
ſchwatzte vor ſich hin. Sie fragten, warum er dorthin gegangen ſei. 
Er ſagte, das ginge ſie gar nichts an. Sie baten ihn, mit ihnen 
heimzukommen; das tat er. 

Wenig ſpäter trieb ein Walfiſch an; die Männer eilten hin und 
zerlegten ihn. Sie kannten aber dieſe Walart nicht. Das Walfiſch- 
fleiſch kochten die Köche, man aß davon, aber es wurde allen ſchlecht 
davon. Da ſprach Thorhall: „War nicht der Rotbärtige zuverläſſiger 
als euer Chriſtus? Das bekam ich für mein Skaldenlied, das ich auf 
Thor dichtete, den Gott meines Vertrauens. Selten hat er mich im 
Stich gelaſſen.“ Sobald die Männer das hörten, warfen fie das Wal- 
fiſchfleiſch von der Klippe ins Meer und empfahlen ſich Gottes Gnade. 
Das Wetter wurde milder; es gab Beute, und es fehlte ihnen ſeitdem 
nicht mehr an Fang. 
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Im Frühling fuhren fie wieder in den Stromfjord hinein. Sie 
erbeuteten Tiere durch die Jagd auf dem Feſtland, Eier von der 


Inſel und Fiſche aus der See. 


Nun verhandelten ſie miteinander über die Weiterfahrt. Thorhall 
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Kap Kjalarnes war entweder Mao Bauld, Kap Onion oder Kap Normen 


der Weidmann wollte 
nordwärts am Wunder- 
ſtrand entlang und an 
Kap Kjalarnes vorbei- 
fahren, um ſo Winland 
zu ſuchen; dagegen 
wollte Karlsefni nach 
Süden am Lande hin- 
ſegeln und entlang der 
Oſtküſte; denn ihm 
deuchte, das Land würde 
immer beſſer, je weiter 
man nach Süden käme, 
und er hielt es für das 
ratſamſte, beide Seiten 
kennenzulernen. Nun 
rüſtete Thorhall ſein 
Schiff aus bei der Inſel, 
und nicht mehr als 


neun Mann begleiteten ihn. Die ganze andere Mannſchaft fuhr mit 
Karlsefni. An einem Tag, als Thorhall Waſſer auf ſein Schiff trug, 


trank er und ſprach folgende Strophe: 


Munden würd' mir, meinten 


Männer, als ich herkam, 


Beſter Trank; doch tadeln 


Tu ich's Land vor den Leuten! 


Schöpfgefäße ſchwingen, 


Schwer wird das dem Krieger! 


Oft ich kriech zur Quelle; 


Kein Wein kommt auf die Lippen! 
Als fie fahrtbereit waren, hißten fie das Segel. Da ſprach Thor- 


hall: 


Fahr'n wir aus, wo unfre 


Eignen Landsleut' wohnen! 


Laßt der Boote breite 


Bahn das Schiff durchſchneiden! 
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Weiter mögen wohnen, 
Walfiſchfleiſch ſich kochend, 
Leute, die das Land ſo 
Loben, am Wunderſtrande! 


Darauf ſegelten ſie nach Norden am Wunderſtrand entlang und 
an Kap Kjalarnes vorbei und wollten nach Weſten fahren. Da wehte 
ihnen der Weſtwind entgegen und verſchlug fie nach Irland. Dort 
wurden ſie geknechtet oder getötet; auch Thorhall verlor ſein Leben, 
wie einige Kaufleute geſagt haben. 


Thorfinn Karlsefni in Winland 

Karlsefni fuhr ſüdwärts am Lande entlang mit Snorri und 
Bjarni und den übrigen Leuten. Sie fuhren lange, bis ſie zu einem 
Fluſſe kamen, der oben aus dem Lande herabſtrömte und durch einen 
See ins Meer ging. Dort waren große Sandbänke, und man konnte 
nur bei Hochflut in den Fluß kommen. Karlsefni und die Seinen 
ſegelten in die Flußmündung und nannten die Gegend „J Hopi“. 
Dort fanden fie auf dem Lande ſelbſtgeſäte Weizenfelder, wo Niede- 
rungen waren, und Weinſtöcke überall auf den Anhöhen. Jeder Bach 
war voll von Fiſchen. Sie machten dort Gruben, wo das Land be- 
gann und wohin die Flut noch reichte; wenn Ebbe war, ſo waren 
Heilbutten in den Gruben. Eine große Menge von Wild aller Art 
war in den Wäldern. 

Sie waren einen halben Monat dort, beſchäftigten ſich und nah- 
men nichts Beſonderes wahr. Ihr Vieh hatten ſie bei ſich. An einem 
Morgen früh, als ſie ſich umblickten, ſahen ſie eine große Menge von 
Hautbooten, und auf dieſen wurden Stangen geſchwenkt. Das ſah 
ebenſo aus wie beim Korndreſchen. Man ſchwang die Stangen in der 
Richtung des Sonnenlaufes. Da fragte Karlsefni: „Was mag das 
bedeuten?“ Snorri Thorbrandsſohn antwortete ihm: „Es kann ſein, 
daß dies ein Friedenszeichen iſt. Wir wollen einen weißen Schild 
nehmen und ihnen entgegentragen.“ So taten ſie. Da ruderten jene 
heran, wunderten ſich über die Menſchen, die da waren, und gingen 
aufs Land hinauf. Sie waren dunkle Männer, ſahen häßlich aus und 

trugen ihr Haar unſchön auf dem Kopf. Große Augen hatten ſie und 
breite Geſichter. Sie blieben eine Zeitlang und wunderten ſich; dann 
ruderten ſie weg nach Süden um die Landſpitze herum. 

Karlsefni und ſeine Leute hatten ihre Hütten oberhalb des Sees 
gebaut; manche Hütten ſtanden nahe am See, andere ferner. Dort 
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waren fie während des Winters. Es fiel kein Schnee, und alles Vieh 
ging draußen auf Weide und ernährte ſich ſelbſt. 

Als der Frühling begann, ſahen ſie an einem Morgen früh, daß 
eine Menge von Hautbooten von Süden her um die Landſpitze 
ruderte, ſo viele, als wären Kohlen ausgeſchüttet. Wiederum wurde 
auf jedem Boote mit Stangen geſchwenkt. Karlsefni und ſeine Leute 
hoben die Schilde hoch. Sie veranſtalteten einen Tauſchhandel mit- 
einander, und jenes Volk wollte am liebſten rotes Tuch kaufen. Sie 
gaben dafür Pelzwaren und ganz graue Felle. Auch Schwerter und 
Spieße wollten ſie kaufen, aber das verboten Karlsefni und Snorri. 
Die Skrälinger nahmen ein ſpannenlanges Stück rotes Tuch für 
einen unverblichenen Balg und banden es ſich um den Kopf. Dieſer 
Tauſchhandel ging fo eine Zeitlang. Da wurde das rote Tuch bei 
Karlsefni und ſeinen Leuten knapp, und ſie ſchnitten es in ſo ſchmale 
Streifen, daß keiner breiter war als die Querrichtung eines Fingers. 
Aber die Skrälinger gaben ebenſoviel dafür wie vorher oder noch 
mehr. 

Da geſchah es, daß der Stier, den Karlsefni und ſeine Leute 
hatten, aus dem Walde herauslief und laut brüllte. Darüber er- 
ſchraken die Skrälinger, liefen hinaus in ihre Boote und ruderten 
nach Süden am Lande entlang fort. 

Seitdem wurde man nichts gewahr, drei Wochen lang insgeſamt. 
Aber als dieſe Zeit verſtrichen war, ſah man von Süden eine große 
Menge Boote der Skrälinger heranfahren, als wenn ein Strom ſie 
treibe. Alle Stangen wurden diesmal gegen den Sonnenlauf ge- 
ſchwenkt, und alle Skrälinger heulten ſehr laut. da nahmen Karlsefni 
und ſeine Leute einen roten Schild und trugen ihn entgegen. Die 
Skrälinger liefen von den Schiffen; man ging aufeinander los und 
kämpfte. Ein heftiger Geſchoßregen entſtand, denn die Skrälinger 
hatten Schleudern. Karlsefni und feine Leute ſahen, daß die Skrä⸗ 
linger oben auf einer Stange einen ziemlich großen dunkelblauen 
Ball einherführten, an Größe etwa einem Schafbalg zu vergleichen. 
Dieſen ſchleuderten ſie von der Stange weg hinauf auf das Land über 
die Schar Karlsefnis hin, und er gab ein übles Geräuſch von ſich, als 
er niederfiel. Das ſetzte Karlsefni und ſeine Leute in großen Schrecken, 
fo daß fie an nichts anderes dachten als zu fliehen und am Fluß ent- 
lang ſtromauf das Weite zu ſuchen; denn es deuchte ihnen, Scharen 
von Skrälingern trieben ſie von allen Seiten. Sie machten nicht eher 
Halt, bis fie zu einer Klippe kamen. Dort leiſteten fie harten Wider- 
ſtand. 
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Freydis kam aus einem Haus und ſah, wie Karlsefni und feine 
Leute das Weite ſuchten. Sie rief: „Warum rennt ihr davon vor 
ſolchem Geſindel, ſo kräftige Männer, wie ihr ſeid? Mich dünkt, ihr 
könntet ſie totſchlagen wie Hausvieh! Hätte ich Waffen, ſo würde ich, 
dünkt mich, beſſer mich wehren als jeder von euch!“ Sie achteten aber 
nicht auf ihre Worte. Freydis wollte ihnen folgen, aber das ging nur 
langſam, weil ſie ſchwanger war. Sie ging hinter ihnen her in den 
Wald. Aber die Skrälinger verfolgten ſie. Da fand ſie vor ſich 
einen toten Mann, das war Thorbrand Snorrisſohn; ein flacher 
Stein ſtak ihm im Kopf. Das bloße Schwert lag neben ihm; ſie hob 
es auf und machte ſich bereit, ſich damit zu wehren. Da kamen die 
Skrälinger zu ihr. Sie nahm die Brüſte heraus aus dem Kleid 
und ſtrich mit dem bloßen Schwert darauf hin. Davor fürchteten 
ſich die Skrälinger, liefen zum Strand und in ihre Boote und 
fuhren weg. 

Karlsefni und die andern liefen zu ihr und lobten ihren glücklichen 
Einfall. Zwei Mann waren gefallen von Karlsefnis Leuten, aber 
eine Menge von den Skrälingern. Und doch waren Karlsefni und 
feine Leute von der Abermacht überwältigt worden. Sie gingen nun 
heim zu ihren Hütten, verbanden ihre Wunden und überlegten, was 
für eine Männerſchar das geweſen ſei, die ſie vom Lande her von 
oben angegriffen hatte. Es ſchien ihnen jetzt, daß die Schar, die von 
den Schiffen kam, die einzige geweſen ſei, dagegen ſei die andere 
Schar nur eine Sinnestäuſchung geweſen. 

Die Skrälinger fanden auch einen toten Mann, und eine Axt lag 
neben ihm. Einer von ihnen nahm die Axt auf und hieb mit ihr in 
einen Baum, darauf tat das einer nach dem andern. Die Axt ſchien 
ihnen etwas Wertvolles zu fein, weil fie gut ſchnitt. Darauf nahm fie 
einer, hieb auf einen Stein, und die Axt zerſprang. Da erſchien ſie 
ihnen zu nichts nütze, weil ſie dem Stein nicht ſtandhielt, und ſie 
warfen ſie weg. 

Karlsefni und ſeine Leute meinten nun, das Land ſei zwar gut 
zur Beſiedlung, aber es würde immer Unfrieden und Angſt vor den 
früheren Bewohnern darauf laſten. Darauf machten ſie alles für den 
Abzug fertig und brachen in ihr Land auf. 

Sie ſegelten nordwärts am Lande entlang und fanden fünf Strä- 
linger nahe beim Meer in ihren Fellkleidern ſchlafend. Dieſe hatten 
Gefäße bei ſich mit einer Miſchung aus Tiermark und Blut. Karlsefni 
und ſeine Leute meinten, dieſe Männer müßten aus ihrem Lande 
verbannt ſein, und erſchlugen ſie. 
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Dann trafen fie auf ein Kap und fanden viel Wild dort. Das Kap 
war anzuſehen, als ob ein Miſthaufen darauf ſei, denn die Tiere lagen 
dort in den Nächten. 

Nun kamen Karlsefni und ſeine Leute wieder in den Stromfjord, 
und alles war genügend da, was ſie nötig hatten. 

Das iſt die Rede einiger Männer, daß Bjarni und Gudrid dort 
mit hundert Menſchen zurückgeblieben und nicht weitergefahren 
ſeien; aber Karlsefni und Snorri ſeien mit vierzig Mann nach Süden 
gefahren, nicht länger als zwei Monate am Ort „J Hopi“ geweſen 
und in demſelben Sommer zurückgekehrt. 


Thorwald Erichsſohns Tod 


Karlsefni fuhr mit einem Schiff los, um Thorhall den Weidmann 
zu ſuchen. Aber die übrige Schar blieb zurück. Sie fuhren nordwärts, 
an Kap Kjalarnes vorbei und ſegelten weſtlich davon weiter; backbords 
lag das Land. Dort war nur Waldwildnis, ſoweit ſie ſehen konnten, 
und nirgends eine offene Stelle. Als ſie lange gefahren waren, floß 
ein Fluß oben aus dem Lande heraus von Oſten nach Weſten. Sie 
ſteuerten in die Mündung hinein und legten am ſüdlichen Ufer an. 

Es war an einem Morgen, daß Karlsefni und ſeine Leute auf 
einer Lichtung einen Fleck ſahen, der ihnen entgegenglänzte, und ſie 
ſtießen Rufe der Verwunderung aus. Was ſich dort bewegte, war ein 
Einfüßler; er ſchnellte ſich von oben herunter zu der Sandbank im 
Fluß, bei der fie lagen. Thorwald, der Sohn Erichs des Roten, ſaß 
am Steuer, und der Einfüßler ſchoß einen Pfeil in ſeine Eingeweide. 
Thorwald zog den Pfeil heraus und ſagte: „Fett iſt an meinen Där- 
men; ein nahrhaftes Land haben wir erreicht, aber wir werden 
ſchwerlich davon Nutzen haben.“ Thorwald ſtarb wenig ſpäter an 
dieſer Wunde. Da lief der Einfüßler fort und wieder zurück nach Nor- 
den. Karlsefnis Leute rannten hinter ihm her und ſahen ihn bis- 
weilen. Das ſahen fie zuletzt von ihm, daß er in eine Bucht lief. 

Da kehrten die Leute um, und ein Mann ſprach folgende Strophe: 


Männer folgten 

— vollwahr iſt das — 
dem Einfüßler 
abwärts zum Strand. 
Doch ſehr ſchnell der 
ſeltſam' Mann lief 
hin zur Klippe! 
Hör's, Karlsefni! 
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Sie fuhren nun fort und nach Norden zurück, denn fie glaubten 
das Einfüßlerland vor ſich zu ſehen. Sie wollten dort nicht länger 
ihre Mannſchaft gefährden. 

Sie meinten, die Berge, die bei dem Ort „Z Hopi“ waren und die 
ſie jetzt fanden, ſeien alle dieſelben, ſie ſtänden faſt genau gegenüber 
und es ſei ebenſo weit aus dem Stromfjord auf beiden Wegen. 

Während des dritten Winters waren fie im Stromfjord. Da ge- 
rieten die Männer in viel Zwiſt; die Frauen waren die Urſache. Die 
Unverheirateten ſuchten den Verheirateten ins Gehege zu kommen, 
und daraus entſtand die größte Unruhe. 

Dort war im erſten Herbſt Snorri, der Sohn Karlsefnis, geboren 
worden; er war drei Winter alt, als fie wegfuhren. 


Thorfinn Karlsefnis Heimfahrt 

Als ſie von Winland abſegelten, hatten ſie Südwind und trafen 
Markland. Dort fanden ſie fünf Skrälinger, einer war ein bärtiger 
Mann, zwei waren Frauen und zwei Kinder. Karlsefnis Leute nahmen 
die Knaben, aber die andern Skrälinger entkamen und verſchwanden 
in der Erde. Die beiden Knaben führten ſie mit ſich, lehrten ſie ihre 
Sprache und ließen fie taufen. Sie nannten ihre Mutter Bäthildi und 
ihren Vater Uvägi. Sie ſagten, daß Könige im Lande der Skrälinger 
herrſchten; einer heiße Avaldamon, ein anderer Avaldidida. Sie er- 
zählten, es gebe dort keine Häuſer, ſondern die Leute lägen in Höhlen 
oder Löchern. 

Sie ſagten, ein Land liege dort auf der andern Seite gegenüber 
von ihrem Lande. Dort wohnten Männer, die in weißen Kleidern 
gingen, laut riefen und Stangen trügen, an denen Fahnen befeſtigt 
ſeien. Die Männer meinten, das ſei das Weißmännerland geweſen 
oder Groß-Frland. 

Nun kamen ſie nach Grönland und waren während des Winters 
bei Erich dem Roten. 


Bjarnis Schiffbruch im Bohrwürmerſee 

Da trieb Bjarni Grimolfsſohn mit ſeinen Leuten in die Friſche 
See und kam in einen Bohrwürmerſee; ſchnell ſank das Schiff unter 
ihnen. Sie hatten ein Beiboot, das mit Seehundstran getränkt war; 
deshalb gingen keine Bohrwürmer daran. Die Leute gingen in das 
Boot; da ſahen ſie, daß es ſie nicht alle tragen konnte. Darauf ſagte 
Bjarni: „Weil das Boot nicht mehr als die Hälfte unſrer Männer auf- 
nimmt, ordne ich an, daß die Männer für das Boot ausgeloſt werden 
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und daß es dabei nicht von der Rangjtellung abhängen ſoll.“ Das 
dünkte allen ſo anſtändig gehandelt, daß keiner dagegen ſprechen 
wollte. Sie veranſtalteten die Ausloſung. Bjarni erloſte, im Boot zu 
fahren, und die Hälfte der Männer mit ihm, weil das Boot nicht mehr 
trug. Aber als ſie in das Boot geſtiegen waren, da ſagte ein junger 
Isländer, der auf dem Schiffe war und Bjarni von Island ab gefolgt 
war: „Gedenkſt du, Bjarni, dich hier von mir zu trennen?“ Bjarni 
antwortete: „So will es jetzt das Geſchick!“ Jener erwiderte: „An- 
deres verſprachſt du meinem Vater, als ich mit dir aus Island abfuhr, 
als dich ſo von mir zu trennen; damals ſagteſt du, daß ein Geſchick uns 
beide treffen ſolle.“ Bjarni antwortete: „Es ſoll auch nicht ſo ſein. 
Gehe du hierher ins Boot, aber ich werde hinaufgehen ins Schiff, 
weil ich ſehe, daß du ſo gierig nach dem Leben biſt!“ 

Da ging Bjarni hinauf ins Schiff und dieſer Mann ins Boot. 
Darauf fuhren ſie ihren Weg, bis ſie nach Dublin in Irland kamen; 
dort erzählten ſie dieſe Geſchichte. Aber das iſt die Meinung der 
meiſten Männer, daß Bjarni und feine Fahrtgenoſſen im Bohr- 
würmerſee geſtorben ſeien, denn man hat ſpäter nichts mehr von 
ihnen gehört. 


Thorfinn Karlsefnis Heimkehr nach Island 


Im zweiten Sommer danach fuhr Karlsefni nach Island und 
Gudrid mit ihm. Sie begaben ſich heim nach Reynisnes. Seiner 
Mutter ſchien es, daß er eine unſtandesgemäße Heirat eingegangen 
ſei; deshalb war ſie im erſten Winter nicht daheim. Aber als ſie ſich 
überzeugt hatte, daß Gudrid eine ſehr edle Frau war, fuhr ſie heim 
und ihr Zuſammenleben war gut. 

Die Tochter von Snorri Karlsefnisſohn war Hallfrid, die 
Mutter von Biſchof Thorlak Runolfsſohn. Thorfinn und Gudrid 
hatten einen Sohn, der Thorbjörn hieß; deſſen Tochter war Thorunn, 
die Mutter des Biſchofs Björn. Thorgeir hieß ein Sohn von Snorri 
Karlsefnisſohn; er war der Vater der Yngvild, der Mutter des 
Biſchofs Brand des Älteren. 

Damit ſchließt dieſe Saga. 
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Irrtümer und fpätere Zuſätze in der Überlieferung 


I. Sn der Geſchiche von den Grönländern 


S. 31. Oer erſte Abſatz und der dritte mit dem Meerwogenlied gehören nicht 
zum urſprünglichen Text, ſondern der Schreiber der . hat ſie 
aus dem Landnahmebuch entnommen und eingefügt. 

S. 34. Die ſe Er unwahrſcheinliche Deutung des Namens Helluland beweiſt, daß 
die Gleichſetzung mit dem zuletzt von Bjarni Herjulfsſohn gefundenen 
Land, dem ſchuttbedeckten Eisberg, ein Irrtum iſt. Die richtige Erklärung 
des Namens Helluland hat die Gudridſaga bewahrt (S. 62). 

S. 35. „Kein Froſt“ iſt auf alle Fälle eine Übertreibung, denn an Nordamerikas 
Oſtküſte reicht der Winterfroſt viel weiter nach Süden, als jeder über- 
haupt für Winland denkbare Küſtenſtrich liegt. Urſprünglich wird es 
geheißen haben: „Dort kam wenig Froſt“. 

S. 37. Daß der Norweger Thorir der Gatte der Gudrid geweſen und im Winter 
nach feiner Ankunft mit einem Teil feiner Leute an einer Seuche ge- 
ſtorben fein ſoll, iſt eine Verwechſlung mit Thorſtein Erichsſohn. 

S. 37. Thorwald Erichsſohn hat den Ort Leifsbudir nicht erreicht, ſondern hat 
im Stromfjord 1 Arm in der White Bay in Neufundland) über- 
wintert (S. 21 und 1 

S. 38. vo das Schleppboot dieſe lange Fahrt gemacht habe, iſt unwahrfchein- 

lich. Soll Thorwald, der Führer der Entdeckungsreiſe, den ganzen 
Sommer untätig vertrödelt haben? Die Erwähnung des Schleppboots 
iſt der verdunkelte letzte Reſt der Erinnerung daran, daß Thorhall der 
Weidmann mit der außergewöhnlich geringen Beſatzung von neun 
Mann mit ſeinem Schiff abgeſegelt iſt (S. 64). Die dem Schleppboot 
ugeſchriebene Erkundungsfahrt Hat ſicherlich Thorwald Erichsſohn mit 
Fine Schiff ſelbſt gemacht. 

S. 38. Was die Nordmänner für einen Kornſchober gehalten haben, war ſicher⸗ 
lich keiner, ſondern die Hütte eines wandernden Jägers oder Fiſchers 
oder etwas ähnliches. Für den Mais, das einzige den Indianern vor 
Columbus bekannte Getreide, iſt es in Neufundland zu kalt. 

S. 38. Nach dem Unfall bei Kap Kjalarnes iſt Thorwald nicht oſtwärts, ſondern 
ſüdwärts an fundlands Weſtküſte entlang geſegelt (S. 22 und 68). 

S. 39. Das Sammeln von Weinbeeren und e iſt ein durch den Orts⸗ 
namen Leifsbudir verurſachter Irrtu 

S. 39. ichen de rg iſt ſehr ee Die Gudridſaga berichtet 
n davon 

S. 40. Daß Thorſtein der Schwarze den Glauben der andern für beſſer hält als 
ſeinen eigenen, hat der chriſtliche Verfaſſer hinzugefügt! 

S. 42. Thorfinn Karlsefni iſt au aus Norwegen, ſondern aus Island nach 

Grönland gekommen (S. 60). 

S. 42. Thorfinn fuhr nicht mit einem Schiff nach Winland, ſondern mit zweien, 

ſeinem eigenen und dem der Gudrid (S. 62). 
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S. 42. Es iſt möglich, daß der Fang des Wales aus der Reife von Thorwald 
Erichsſohn und Thorhall dem Weidmann (S. 63) irrigerweiſe auf Chor- 
finns Winlandfahrt übertragen iſt. Die Gudridſaga ſagt davon nichts. 

S. 43. Die drei Zuſammentreffen mit den Eingeborenen fanden nicht in Leifs- 
budir, ſondern in Karlsefnis neuer, weiter ſüdlich liegender Siedlung 
„8 Hopi“ ſtatt (S. 65). 

S. 43. Die Eingeborene mit dem nordiſchen Namen Gudrid kann nur eine 
Traumerſcheinung geweſen ſein. 

S. 44. Daß der Eingeborene die ihm unbekannte Axt ſogleich an einem Stam- 
mesgenoſſen erprobt, iſt unwahrſcheinlich. Die Darftellung der Gudrid- 
ſaga (S. 67) leuchtet mehr ein. Aber dichteriſch iſt das Bild, wie der Ein- 
geborenenhäuptling die Axt lange betrachtet und dann in den See wirft, 
großartig geſchaut. Es iſt, als habe der altnordiſche 1 geahnt und 
dieſe Ahnung dem Häuptling beigelegt, welches Unheil einige Jahr- 
hunderte ſpäter das Eiſen in europäiſchen Händen den Indianern 
bringen ſollte! 

S. 44. Nach der Schlacht blieb Thorfinn nicht dort, ſondern zog ſich nach Leifs- 
budir zurück (S. 68). 

S. 44. Die isländiſchen Brüder Helgi und Finnbogi find wahrſcheinlich aus 
Island, nicht aus Norwegen nach Grönland gekommen. 

S. 48. Hallfrid war nicht die Mutter, ſondern die Gattin von Runolf; Rarls- 
efnis zweiter Sohn hieß Thorbjörn, nicht Björn (S. 70). 


II. $n der Saga von Gudrid und Thorfinn Karlsefni 


S. 49. Von Wifils Abſtammung aus einem vornehmen Geſchlecht ſagen das 
Landnahmebuch, aus dem dieſer Abſchnitt der Gudridſaga abgeſchrieben 
iſt, und die Lachstalſaga, die eine andre Familie behandelt, nichts. Die 
Familienüberlieferung von Gudrids Nachkommen hat die angeblich 
vornehme Abſtammung erfunden, denn jeder ſpäter vornehmen Familie 
war es unangenehm, von einem Knecht abzuſtammen. 

S. 54. Daß Gudrid damals ſchon Chriſtin geweſen ſei, iſt unwahrſcheinlich, 
ebenſo, daß Thorbjörn während der Weisſagung abweſend ſein wollte. 
Dies hat der chriſtliche Sagaverfaſſer hinzugeſetzt. 

S. 56. Daß Leifs Geliebte Thorgunna zauberkundig geweſen ſei und ihren 
Sohn im Sommer vor dem Froda-Wunder nach Fsland geſchickt habe, 
beruht darauf, daß der Sagaverfaſſer ſie mit einer in der Saga vom 
Goden Snorri erwähnten anderen Hebriderin Thorgunna irrigerweiſe 
gleichgeſetzt hat. Dieſe Thorgunna ſpielte bei dem Froda-Wunder, 
einem im Herbſt des Jahres 1001 geſchehenen Blutregen, eine große 
Rolle, war aber damals ſchon über ſechzig Jahre alt, und einen Sohn 
von ihr erwähnt die Saga vom Goden Snorri nicht. 

S. 56. Daß Leif auf der Rückfahrt von Norwegen her Winland entdeckt habe, 
iſt ein Irrtum der Gudridſaga. Winland müßte nicht am St. Lorenz 
Golf, ſondern irgendwo am Ufer des offenen Atlantiſchen Ozeans in 
Neuſchottland oder dem Nordoſten der Vereinigten Staaten gelegen 
haben; das widerſpricht den Angaben des Abtes Nikolaus von Thingeyre. 
Die ſehr große Entfernung von Norwegen nach Neuſchottland ohne 
Zwiſchenlandung bei Sturm zurückzulegen und dabei glücklich über die 
berüchtigte Neufundlandbank hinüberzukommen, das überſteigt die 
Leiſtungsfähigkeit eines altnordiſchen offenen Wikingerſchiffes! 
Der Irrtum der Gudridſaga, der die Forſchung jahrzehntelang irre⸗ 
geführt hat, iſt auf folgende Weiſe zuſtande gekommen. Das „Buch von 
der Einführung des Chriſtentums“, das inhaltlich im weſentlichen auf 
Ari den Gelehrten zurückgeht, ſchreibt zu dem Jahre 1000: 
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„In dieſem Sommer fuhr König Olaf aus feinem Lande ſüdwärts 
nach Pommern. Da ſandte er auch den Leif Erichsſohn nach Grönland, 
dort den Glauben zu verkünden. Dann fand Leif Winland das Gute. 
Er fand auch Menſchen auf einem Schiffswrack im Meere. Darum wurde 
er Leif der Glückliche genannt.“ 

Snorri Sturlasſohn, Islands bedeutendſter Gelehrter, ſchreibt in 
rare der norwegiſchen Könige (Heimskringla) etwas aus- 

ührlicher: 

„König Olaf ſandte in demſelben Frühjahr den Leif Erichsſohn nach 
Grönland, dort das Chriſtentum zu verkünden, und dieſer fuhr im 
Sommer nach Grönland. Im Meere nahm er eine ſchiffbrüchige Mann- 
ſchaft an Bord, die nicht weiter konnte und ſich auf einem Schiffswrack 
befand. Da fand er Winland das Gute und kam im Sommer nach Grön- 
land; er hatte bei ſich einen Prieſter und gelehrte Männer und fuhr zum 
Winteraufenthalt nach Brattahlid zu Erich, ſeinem Vater. Die Männer 
nannten ihn ſeitdem Leif den Glücklichen; aber ſein Vater Erich ſagte, 
es hebe einander auf, daß er die Schiffbrüchigen gerettet und den Spie- 
gelfechter nach Grönland gebracht habe. Das war der Prieſter.“ 

In der Grönländererzählung, bei Abt Nikolaus und im Buch von 
der Einführung des Chriſtentums entdeckt Leif zuerſt Winland und rettet 
dann die Schiffbrüchigen; bei Snorri Sturlasſohn iſt die Reihenfolge 
umgekehrt. Dieſer Irrtum, der dem ſonſt jo quellenkritiſchen und ge- 
nauen Geſchichtsſchreiber Snorri unterlaufen iſt, führte dazu, Leifs 
Reiſen nach Norwegen und nach Winland für dieſelbe zu halten. Das 
hat, auf Snorri geſtützt, auch der Verfaſſer der Saga von Gudrid und 
Thorfinn Karlsefni getan. Aber es iſt irrig, und nur die Oarſtellung der 
Grönländererzählung trifft zu. ö 

S. 57. Der erſte und der dritte Abſatz dieſes Abſchnitts ſind irrig von Leifs 
Ausfahrt (S. 34) auf Thorſtein übertragen. Daß Erich der Rote hier 
ſeinen Schatz vergräbt, iſt ſinnlos und unurſprünglich. 

S. 58. Erich der Rote war während Thorſteins Fahrt ſchon tot (S. 39). Hier 
und in den folgenden Abſchnitten muß, wie die Grönländererzählung 
zeigt (S. 41 und 42), immer der Name Leif ſtatt Erich eingeſetzt werden. 
Die Überlieferung von Thorfinns Nachkommen hat den Leif Erichsſohn 
zugunſten von Thorfinn, 5 und Erich gedrückt! 

S. 58. Thorſtein hat die Gudrid, wie die Grönländererzählung berichtet (S. 39), 
vor, nicht nach ſeiner mißglückten . geheiratet. Unmittelbar 
nach einem Mißerfolg warb man nicht, um ſich nicht der Schande einer 
Abweiſung auszuſetzen. Außerdem hatte Thorſtein erſt nach der Heirat 
ein Anrecht, das Schiff ſeines Schwiegervaters Thorbjörn zu benutzen. 

S. 58. Urſprünglich iſt der Name der Gattin Thorſteins des Schwarzen nicht 
genannt worden. Der eine Überlieferungszweig hat den Namen Grim- 
bild (S. 40), der andre den Namen Sigrid willkürlich eingeſetzt. 

S. 59. Nur die Oarſtellung der Grönländererzählung (S. 41), daß der Mann 
Thorſtein ſich in die Gefahr begibt, mit dem Geſpenſt zu ſprechen, aber 
nicht die Frau Gudrid vorſchickt, entſpricht altgermaniſchem Empfinden! 
Der Arete ale wollte ſeine Heldin Gudrid erhöhen! 

S. 60. Die Angriffe auf die alte grönländiſche Beſtattungsweiſe und Thorſteins 
angebliche Aufforderung, Gudrid möge ihr Vermögen der Kirche ver- 
machen oder den Armen geben, find Zuſätze des geiſtlichen Sagaver- 


faſſers. 

S. 60. Snorri Thorbrandsſohn iſt nicht zuſammen mit Thorfinn Karlsefni von 
Island nach Grönland gefahren. Die Saga vom Goden Snorri, in der 
viel zuverläſſige Familienüberlieferung von Thorbrands Nachkommen 
ſteckt, erzählt: 
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„Nach der Verſöhnung der Männer von Eyrar und Alptafjord 
fuhren die Thorbrandsſöhne Snorri und Thorleif Kimbi nach Grönland. 
Thorleif wohnte in Grönland bis in ſein Alter, aber Snorri fuhr ſpäter 
in das ſchöne Winland mit Rarlsefni. Als fie dort mit den Skrälingern 
kämpften, fiel Thorbrand Snorrisſohn, ein ſehr mutiger Mann.“ 

Die Auswanderung der beiden Brüder nach Grönland geſchah, wie 
ſich aus der Saga vom Goden Snorri klar ergibt, ein oder zwei Jahre 
vor der Einführung des Chriſtentums in Island, alſo viel früher als 
Karlsefnis Grönlandreiſe. Snorri Thorbrandsſohn hat ſich alſo erſt in 
Grönland dem Thorfinn Karlsefni angeſchloſſen. 

S. 60. Den Namen Thorhall Gamlisſohn hat der Verfaſſer der Gudridſaga aus 
der Saga von Grettir dem Geächteten entnommen. Dieſe erzählt: 

„Thorir hieß ein Mann, der Sohn des Thorkel in Bordeyr. Er 
wohnte zuerſt in Melar im Hrutafjord. Aber nach dem Kampfe bei 
Fagrabrekka zog Thorir ſüdwärts in das Haukadal und wohnte in Skard; 
den Hof in Melar aber verkaufte er an Thorhall Gamlisſohn den Win- 
landfahrer. Deſſen Sohn war Gamli, der Rannveig geheiratet hatte, 
Asmunds Tochter und Grettirs Schweſter. Sie wohnten damals in 
Melar und ſaßen in guten Verhältniſſen.“ 

Dieſen Thorhall Gamlisſohn den Winlandfahrer muß man mit 
Thorhall dem Weidmann gleichſetzen, der nach Island zurückgeſegelt iſt 
und ſeine Erlebniſſe in einem Skaldenlied geſchildert hat. Irgendeine 
Familie muß dieſes Lied weiterüberliefert haben, Thorhall Gamlisſohns 
Nachkommen waren ſehr angeſehen. Der Ve ie der Gudridfaga hat, 
weil die Grettirſaga den Vatersnamen Gamlisſohn, dagegen das Skal- 
denlied den Beinamen Weidmann enthielt, irrtümlich zwei Männer 
namens Thorhall angeſetzt. In Wirklichkeit gehört keiner von beiden zu 
Thorfinn Karlsefnis Reife, ſondern Thorhall Gamlisſohn der Weidmann 
iſt mit Thorwald Erichsſohn zuſammen nach Neufundland ge en 

S. 62. Mit Thorfinn Rarlsefni zuſammen find nur Snorri Thorbrandsſohn und 
Bjarni Grimolfsſohn nach Winland gefahren, dagegen nicht Thorwald 
Erichsſohn, Thorhall Gamlisſohn der Weidmann, Thorward und Frey- 
dis (S. 37 und 44). 

S. 62. Thorbjörns Schiff führten wahrſcheinlich Snorri und Bjarni. 

S. 62. Der Irrtum, daß man zwiſchen Grönland und Helluland die Inſel 
Bjarna-ey (Bjarnis-Infel) angelaufen habe, iſt der letzte Reſt der Er- 
innerung an Bjarni Herjulfsſohns ſchuttbedeckten Eisberg (S. 22 u. 33). 

S. 62. Nicht Karlsefni, ſondern Leif Erichsſohn hat den Ländern Helluland 
und Warkland die Namen gegeben (S. 34). 

S. 62. Der Abſchnitt über die Inſel Bjarney (Bäreninfel) ſtammt aus Leifs 
Winlandfahrt, der von der Auffindung des Kiels auf Kap Kjalarnes aus 
Thorfinns. Man iſt nur einmal, nicht zweimal zwei Tage von Helluland 
nach Markland geſegelt. 

S. 62. Oer Abſchnitt vom Wunderſtrand ſtammt aus der Überlieferung der 
Reiſe von Thorwald Erichsſohn und Thorhall dem Weidmann (S. 21). 

S. 62. Die Geſchichte von dem ſchottiſchen Läuferpaar Haki und Hekja iſt ein 
keltiſches Märchen (S. 24). 

S. 63. Der gefamte Abſchnitt von der Überwinterung im Stromfjord gehört 
in Wirklichkeit zur Reiſe von Thorwald Erichsſohn und Thorhall dem 
Weidmann. In ihm iſt der Name Karlsefni durch den Namen Thorwald 
Erichsſohn zu erſetzen. 

S. 65. Daß Thorhall der Weidmann und feine Leute nach Irland verſchlagen 
und dort getötet oder verſklavt worden ſeien, iſt höchſt unwahrſcheinlich. 
Welche Familie hätte Thorhalls Skaldenlied überliefert? Thorhall der 
Weidmann muß mit Thorhall Gamlisſohn dem Winlandfahrer gleich- 
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geſetzt werden. Er wollte ja nach Island zurückfahren, wie feine Stalden- 
ſtrophe ſelbſt ſagt. 

S. 65. Karlsefni iſt nicht vom Stromfjord, ſondern von Leifsbudir aus (S. 20 
und 42) nach Süden gefahren. Bjarni blieb zurück S. 68). 

S. 66. Man überwinterte nicht in der Siedlung „J Hopi“, ſondern in Leifs- 
budir (S. 20 und 42). Daß „kein Schnee“ gefallen ſei, iſt ebenſo wie die 
Worte „kein Froſt“ in der Gronländererzählung eine Übertreibung. Die 
Schilderung des Winters müßte eigentlich vor dem Bericht über die erſte 
Ankunft der Eingeborenen ſtehen. 

S. 67. Der Name Freydis kann hier nicht urſprünglich fein. Ein Reſt der Er- 
innerung an ihre in der Grönländererzählung geſchilderte Untat iſt hier 
* dem Zauber, der die Eingeborenen vertrieb, ausgeſchmückt worden. 

us der Siedlung „J Hopi“ iſt Karlsefni nicht nach dem Stromfjord, 
ſondern nach Leifsbudir zurückgekehrt (S. 20 und 42). 

S. 68. Den Thorhall den Weidmann hat nicht Thorfinn Karlsefni, ſondern 
Thorwald Erichsſohn vom Stromfjord aus geſucht (S. 21 und 38). 

S. 68. Die Geſchichte von dem Einfüßler hat, wie die Skaldenſtrophe zeigt, 
urſprünglich mit Thorwalds Tod nichts zu tun gehabt. Sie gehörte zu 
Karlsefnis Reife. Vielleicht war der Einfüßler ein Seehund? 

S. 69. Der Satz über die Berge iſt ſicherlich verderbt. Schon der Schreiber der 
jüngeren Handſchrift der Gudridſaga hat ihn nicht verſtanden, die erſte 
Hälfte geändert und die zweite weggelaſſen. Der aus Thorfinns Reife 
ſtammende Name „J Hopi“ iſt hier ſicherlich 510% Wahrſcheinlich war 
die Urfaſſung: „Sie meinten, die Berge, die beim Stromfjord 
waren und die ſie jetzt fanden, ſeien alle dieſelben; ſie (die Männer) 
ſtänden jetzt feft genau gegenüber und es ſei (zu den Bergen) von hier 
aus ebenſo weit wie vom Stromfjord aus auf beiden Wegen.“ St.-Bauls- 
r und Sops Arm liegen faſt genau gegenüber und die hohen Berge 

ros Morne, Mount Eales, Mount Silver und andere nicht weit von 
den beiden Buchten. 

S. 69. Die Unruhe zwiſchen den Verheirateten und Unverheirateten iſt viel- 
leicht ein Reſt der N an den Kampf zwiſchen Freydis und den 
Brüdern Helgi und Finnbogi. 

S. 69. Snorri ade iſt nicht im Stromfjord, ſondern in Leifsbudir 
geboren und war bei Karlsefnis Abfahrt aus Winland erſt zwei Winter 


alt (S. 45). 

S. 69. Daß die Eingeborenenkinder von einer gegenüberliegenden Inſel ge- 
ſprochen haben, wird wahr ſein und ſich auf Neufundland oder Anticoſti 
bezogen haben. Aber die Beſchreibung der angeblichen Bewohner und 
die Gleichſetzung mit dem Weißmännerland oder Großirland ſtammt 
aus der Geſchichte von Ari Marsſohn (S. 24). 

S. 69. Daß Bjarni Grimolfsſohns Schiff in der een, See, die zwiſchen Ir⸗ 
land und England liegt, geſunken fein ſoll und daß die Überlebenden 
nach Dublin an Frlands Oſtküſte gekommen fein ſollen, zeigt, daß ſich 
dieſes Ereignis in Wirklichkeit nicht während Bjarnis Winlandfahrt, 
erg auf irgendeiner andern Reife ereignet hat. Der ne 

at es irrtümlich eingefügt. Der Untergang eines von Bohrwürm 
zerfreſſenen Holzſchiſfes iſt durchaus möglich und Bjarnis Verhalten it 
n nur daß es beſondere Bohrwürmerſeen gebe, iſt 
e 

S. 70. Die Gudridſaga hat merkwürdigerweiſe die Erinnerung an Thorfinns 
Fahrt nach Norwegen und den Verkauf des geſchnitzten Hausgiebel- 
ſchmucks verloren. Aber deſſen Erwähnung bei Abt Nikolaus von 
Thingeyre (S. 18) zeigt, daß die Grönländererzählung recht hat. 
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Zeittafel 


Ganz genaue Jahreszahlen laſſen ſich für Grönlands Entdeckung und die 
Fahrten nach Winland nicht angeben. Bei der erſtgenannten beſtand ſchon zur 
Zeit Aris des Gelehrten eine Unſicherheit von einem Jahr; noch größer iſt die 
Spanne bei den Winlandfahrten. Den früheſten Zeitpunkt liefert die Angabe, 
daß Bjarni Herjulfsſohn den Jarl Erich in Norwegen beſuchte; das muß in 
einem der Sommer 1001 bis 1011 geweſen ſein, denn bis Ende des Jahres 1000 
war Jarl Erich verbannt und im Frühjahr 1012 reiſte er nach England und ſtarb 
dort bald. Den ſpäteſten Zeitpunkt bildet Leif Erichsſohns Tod, denn er hat die 
Untat der Freydis noch unterſucht. Leif hat im Jahre 1019 noch gelebt, denn 
im Sommer dieſes Jahres wollte König Olaf der Heilige von Norwegen 
(1015—1030), wie Snorri Sturlasſohn in feiner Geſchichte der norwegiſchen 
Könige überliefert, einen beſiegten Kleinkönig zu ihm in die Verbannung 
ſchicken; dagegen war Leif im Sommer 1023 ſchon tot, denn damals fuhr, wie 
die Saga von den Schwurbrüdern erzählt, ein Grönländer zu König Olaf dem 
Heiligen und dieſer gab ihm im nächſten Jahr einen feiner Hoffkalden mit einer 
Empfehlung an Thorkel Leifsſohn mit. Freydis muß alſo ſpäteſtens im Som- 
mer 1022 zurückgekehrt ſein. 

Die Ereigniſſe von Bjarnis Ausreiſe nach Norwegen bis zur Rückkehr der 
Freydis umfaſſen vierzehn Sommer; da fie zwiſchen den Jahren 1001 und 1022 
liegen, ergibt Io für jedes Ereignis eine Unſicherheit von acht Jahren. Die 
andern isländiſchen Sagas enthalten keine zeitlich feſtliegenden Angaben, 
welche dieſe Unſicherheit verkleinern könnten. 

N lautet die Zeittafel: 

981 bis 984 oder 982 bis 985: Erich der Rote in Grönland. 

985 oder 986: Die Inſaſſen von vierzehn Schiffen beſiedeln Grönland. Bjarni 
Herjulfsſohn ſieht Neufundlands Oſtküſte. 

998 oder 999: Snorri Thorbrandsſohn und fein Bruder Thorleif Kimbi wan 
dern nach Grönland aus. 

999: Leif Erichsſohn fährt über die Hebriden nach Norwegen. 

1000: Leif kehrt nach Grönland zurück und verkündet ſeitdem dort das Ehriften- 
tum. In Island wird das Chriſtentum geſetzlich angenommen. König Olaf 
Tryggvisſohn fällt in einer Seeſchlacht. 

Zwiſchen 1001 und 1009: Bjarni Herjulfsſohn fährt nach Norwegen zu Jarl 

rich. Im nächſten Jahr kehrt er nach Grönland zurück. 

Zwiſchen 1003 und 1011: Leif entdeckt Winland; im Herbſt findet Tyrkir Wein- 
trauben. Im 1 Jahr rettet Leif die Schiffbrüchigen. 

Zwiſchen 1005 und 1013: Im Winter ſtirbt Erich der Rote. Leif führt das 
Chriſtentum geſetzlich in Grönland ein. Im Sommer fahren Thorwald 
Erichsſohn und Thorhall Gamlisſohn der Weidmann aus. 

Zwiſchen 1008 u. 1016: Thorwald Erichsſohns Leute kommen zurück. Thorſtein 
Erichsſohn ſucht vergeblich Winland u. ſtirbt bei Wintersanfang im Lyſufjord. 

Zwiſchen 1009 und 1017: Gudrid, Thorſteins Witwe, zieht nach Brattahlid. 
Karlsefni kommt nach Grönland au Leif. 

Zwiſchen 1010 und 1018: Karlsefni, Snorri Thorbrandsſohn und Bjarni 
Grimolfsſohn fahren nach Winland. Im Herbſt wird Snorri Karlsefnisſohn 
in Leifsbudir geboren. 

Zwiſchen 1012 und 1020: Karlsefni kehrt nach Grönland zurück. Helgi, Finn- 
bogi und Freydis verabreden eine Winlandfahrt. 

Zwiſchen 1014 und 1022: Freydis kehrt aus Winland zurück. Karlsefni fährt 
„ Im Herbſt oder Wintersanfang unterſucht Leif die Untat 

er Freydis. 

Zwiſchen 1015 und 1023: Karlsefni fährt nach Island zurück. 

Zwiſchen 1019 und 1023: Leif Erichsſohn ſtirbt. 
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Perſonennamen 


Alle Namen werden auf der 15 Silbe betont. ey iſt immer wie deutſches eu, 
y immer wie deutſches ü auszuſprechen. 

Adam von Bremen, Oomherr beim dortigen Erzbistum, beſuchte 1072 den 
König Svend Eſtridſohn von Dänemark und erfuhr dabei einiges von Grön- 
land und Winland. 17—18. 

Ari der Gelehrte, Zslands erſter Geſchichtsſchreiber, geboren im Winter 1067/68, 
geſtorben 1148, ſchrieb das Isländerbuch zwiſchen 1122 und 1133. 6, 7, 9, 

Ari Marsſohn, lebte zuletzt im Weißmännerland. 24, 25, 75. [18, 72. 

Arnlaug, Beſiedler des Arnlaugsfjords in Grönland. 30. 

Arnora, Thorgeir Wifilsſohns Frau. 50. 

Aslak aus dem Langtal, Gegner Erichs des Noten. 27. 

Asmund, Gamli Thorhallsſohns Schwiegervater, Vater Grettirs des Geäch- 

Aswald Ulfsjohn, Erichs des Roten Großvater. 27. [teten. 74. 

Atli, Großvater der Thorhild, der Frau Erichs des Roten. 27. 

Aud die Tiefdenkende, berühmte Landnehmerin in Island. 49, 50. 

Avaldamon, Indianerhäuptling. 69. 

Avaldidida, Indianerhäuptling. 69. 

Bard Herjulfsſohn, Bjarni e Großvater. 25, 31. 

Bjarni Grimolfsfohn, Teilnehmer an Karlsefnis Winlandfahrt. 25, 24, 
60, 61, 65, 68— 70, 74—76. 

Bjarni Herjulfsſohn, Entdecker von Neufundlands Oſtküſte. 10-12, 16—17, 

Björn, Bruder Auds der Tiefdenkenden. 49. 22, 23, 31—34, 71, 76. 

Björn, Biſchof von 1147 bis 1162, 5 nn Karlsefnis Urenkel. 48, 70. 

Björn Hängeſtrumpf, Großvater Auds der ae 49, 

Björn, Thorfinn Karlsefnis Sohn, ſiehe Thorbjörn. 48, 72. ö 

Brand, Biſchof von 1163 bis 1201, Ururenkel Thorfinn Karlsefnis, der Altere 
genannt. (Der jüngere Biſchof Brand amtete von 1265 bis 1264.) 48, 70. 

Chriſtus. 63. 0 

Einar, Beſiedler des Einarsfjords in Grönland. 30. 

Einar Sigmundsſohn, Thorbjörn Wifielsſohns Schwiegervater. 50. 

Einar Thorgeirsſohn, abgewieſener Freier von Gudrid. 50—52, 

ee Herrſcher Norwegens von Ende 1000 bis Sommer 

„35, 76. 

Erich der Rote, Grönlands Entdecker, Beſiedler und Häuptling. 6, 7, 10—13, 
25, 27—31, 34, 37, 39, 51, 52, 55, 57, 58, 60—62, 68, 69, 73, 76 

en von Spiney (Schweininfel). 27, 28. 

Eyjolf Schlamm, von Erich dem Roten getötet. 27. 

Eyſtein Lärmmacher. 49. 

Eyvind Oſtmann, Vater des Landnehmers Helgis des Mageren. 49. 

Finnbogi, Anſiedler in Winland, von Freydis getötet. 11, 44—46, 72, 75, 76. 

Freydis, uneheliche Tochter Erichs des Noten. 11, 13, 22, 23, 31, 44—47, 

Gamli, Sohn Thorhalls des Winlandfahrers. 74. [62, 67, 75, 76. 

Gard, Thorſteins des Schwarzen Wirtſchaftsführer im Lyſufjord. 58, 59. 

Geirſtein, ein Prozeßgegner Erichs des Roten. 27. 

Grelöd, Urenkelin Auds der Tiefdenkenden. 49. 

Grettir der Geächtete, Schwager von Gamli Thorhallsſohn. 74. 

Grimhild, Thorſteins des Schwarzen Frau, in der andern Überlieferung Sigrid 
genannt. 40, 73. 

Groa, Enkelin Auds der Tiefdenkenden. 49. 

Gunnbjörn, Sohn von Ulf Krähe, Entdecker der heute verſchwundenen Gunn- 
björnſchären zwiſchen Island und Grönland. 28. 

Gudrid, Thorbjörns Tochter, vermählt mit Thorſtein Erichsſohn und dann 
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mit Thorfinn Karlsefni. 11—13, 37, 39—43, 47, 48, 50—52, 54, 55, 
58—61, 68, 70—73, 76. 

Gudrid, besenrein, angeblich von Gudrid Thorbjörnstochter in Win- 
land geſehen. 43, 72. 

Gudröd, Sohn des Königs Halfdan Weißbein. 49. 

Hafgrim, Beſiedler des Hafgrimsfjords in Grönland. 30. 

Haki, angeblicher ſchottiſcher Läufer. 62, 74 

Halfdan Weißbein, König der Uppländer. 49. 

Halldis, Orms Frau, Gudrids Ziehmutter. 50, 52, 54. 

Hallfrid, Thorfinn Karlsefnis Enkelin, die Gattin (in der Geſchichte von den 
Grönländern irrigerweiſe die Mütter) von Runolf, dem Vater des Biſchofs 
Thorlak. 48, 70, 72. 

Hallveig Einarstochter, Gudrids Mutter. 50. 

Hekja, angebliche ſchottiſche Läuferin. 62, 74. 

Helgi, Anſiedler in Winland, von Freydis getötet. 11, 44-46, 72, 75, 76. 

Helgi der Magere, Landnehmer in Island. 49. 

Helgt Olafsſohn, Großvater Olafs des Weißen. 49. 

Helgi Thorbrandsſohn, Beſiedler des e 6 ee, 30. 

Hergils Knopfafter. Großvater Ari Marsſohns. 2 

Her l der Altere, Landnehmer in Island. 28, 31. 

Herjul 5 0 N 7 des Herjulfsfjords in Grönland, Vater von Bjarni 
Herjulfsſohn. 28, 29, 31, 35. 

Holmgangs-Hrafn, 5 Erich dem Roten getötet. 27. 

Hrafn, Beſiedler des Hrafnfjords in Grönland. 29. 

Hrafn der Limerickfahrer. 24. 

Illugi Aslaksſohn, Gegner Erichs des Roten. 27. 

Ingjald Helgisſohn, König, Vater Olafs des e 49. 

Ingolf, der erſte Landnehmer in Fsland. 28, 31. 

Ingolf in Holmslatr, Freund Erichs des Noten. 28. 

Jörund Atlisſohn, Erichs des Roten 8 . 2: 

Karlsefni, ſiehe Thorfinn Karlsefni. 

Ketil, Beſiedler des Ketilsfjords in Cena. 29. 

Ketil Diſtel, Beſiedler des Diſtelfiords in Island. 50. 

Ketil Flachnaſe, Vater Auds der Tiefdenkenden. 49. 

Leif Erichsſohn, der Glückliche, Winlands Entdecker, Einführer des Ehriften- 
tums in Grönland, Häuptling in Grönland, geſtorben zwiſchen 1019 und 
Anfang 1023. 11, 13, 18, 23, 29, 31, BI, 39, 41, 42, 44, 45, 47, 

Mar auf Holar, Vater von Ari Marsſohn. 24. 154 —57, 62, 7274, 76. 

Nikolaus, Abt des Kloſters ie in Island, hervorragender Erdkunde⸗ 
kenner, geſtorben 1159. 18, 72, 5 

Ochſen-Thorir, Vorfahr Erichs des Fe 27. 

Odd auf Jörfi, ein Prozeßgegner Erichs des Roten. ir 

Olaf Gudrödsſohn, Urgroßvater Olafs des Weißen. 49 

Olaf Tryggvisſohn, Koͤnig von Norwegen 995 bis 1000. 55, 56, 62, 75, 76. 

Olaf der Weiße, Wikingerkönig, Eroberer von Dublin in Frland. 49. 

Orm r. l Thorbjörn Wifilsſohns Freund und Gudrids Ziehvater. 


ade Thorhall Gamlisſohns e e Schweſter von Grettir dem 
Runolf, Vater des Biſchofs Thorlak. 48, 70, 72. [Geächteten. 74. 
Sigmund Ketilsſohn, Urgroßvater der Gudrid. 50. 

Sigrid, Thorſteins des Schwarzen Frau, in der * Überlieferung Grimhild 
Sigurd der Mächtige, Jarl der Orkney-Inſeln. 49. 3 5859. 
Snorri, Gode, einflußreicher Häuptling in Island. 72, 73, 7 

Snorri Karlsefnisſohn, der erſte in Amerika geborene Weiße. 43, 47, 48, 

69, 70, 75, 76. 
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Snorri Sturlasſohn, Häuptling, Staatsmann, Geſchichtsſchreiber, Dichter und 
Literaturwiſſenſchaftler, Verfaſſer der Geſchichte der norwegiſchen Könige 
und der jüngeren Edda, geboren 1179, ermordet 1241. 73, 76. 

761165 0 8 0 Teilnehmer an Karlsefnis Winlandfapet 60, 

Snorri Thordsſohn, Thorfinn Karlsefnis Großvater 42. 

Sölvi, Beſiedler des Sölvistals in Grönland. 30. 

Styr Thorgrimsſohn, Freund Erichs des Roten. 27, 28. 

Thjodhild, ſpäterer Name von Thorhild, Erichs des Roten Frau. 57. 

Thor der Rotbärtige, der altgermaniſche Donnergott. 63. 

Shorbjörg, Seherin in Grönland, 55—55. 

Thorbjörg Schiffsbuſen, Erichs des Roten Schwiegermutter. 27. 

Thorbjörn aus dem Haukadal, erſter Ehemann der 5 Schiffsbuſen. 27. 

Horb een Glora, Beſiedler des Siglufjords in Grönland. 30. 
Thorbjörn Karlsefnisſohn, in der Grönländergeſchichte irrig Björn genannt. 


7 0, * 
Thorbjörn Bar e Vater der Gudrid. 16, 27, 28, 38, 50—53, 55, 58, 
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Thorbrand, Vater von Helgi, Snorri und Thorleif Kimbi. 27, 73. 
Thorbrand Snorrisſohn, in Winland im Kampfe gefallen. 67, 74. 
Thord auf Höfdi, Thorfinn Karlsefnis Urgroßvater. 42. 
Hod der Lautſprecher (Gellir), einflu . Häuptling in Island. 27. 
Thord Roßhaupt, Thorfinn Karlsefnis Vater. 42, 60. 
Thorfinn Karlsefni Kar Ye ’ Anſiedler in Winland, Ehemann 
der Gudrid. 11—13, 18, 20— „ 46—48, 60—62, 2,6471, 75—76. 
Soc der Mächtige, Jarl der Ortney-Inſeln. 24. 
Thorfinn der Schädelſpalter, Jarl der Orkney-Inſeln. 49. 
Thorgeir aus dem Hitardal, Erichs des 3 Gegner. 27. 
Thorgeir in Thorgeirsfell, Vater Einars. 
Thorgeir Snorrisſohn, Thorfinn 1 Entel. 48, 70. 
Thorgeir Wifilsſohn, Thorbjörns Bruder. 50. 
x orgerd, Bjarni Herjulfsſohns Mutter. 31. 
Thorgeſt, Erichs des Roten Gegner. 27, 28. 
orgils, unehelicher a von Leif Erichsſohn und Thorgunna. 56. 
Thorgunna, Le 0 Erichsſohns Geliebte auf den Hebriden. 55, 56, 72. 
de 7 5 nach dem Froda-Wunder in ange. geſtorben. 72. 
8577 Gamlisſohn der Winlandfahrer. 60, 61, 74, 76. 
Thorhall der Weidmann, wahrſcheinlich mit dem vorigen identiſch. 12, 
21, 24, 62—65, 71—76. 
Thorhild, Erichs des Noten Ehefrau. Als fie den Glauben an den Donnergott 
Thor verließ und Chriſtin wurde, nannte fie ſich Thjodhild. 27, 55, 57. 
Thor ein Norweger, von Leif nach dem Schiffbruch gerettet. 37.39, 71. 
ah re a. verkauft das Gehöft Melar an Shorhall Gamlisſohn den 
Winlandfahrer. 
Spott m Ari Marsſohns Mutter. 24. 
Thorkel in Bordeyr. 74. 
Thorkel in Herjulfsnes, Beherberger Thorbjörn ee 52—54. 
Thore Gellisſohn, Gewährsmann Aris des Gelehrten. 6, 24. 
Thorkel Reiſemantel, Erichs des Noten Vetter, Beſiedler des Walfifchinfel- 
fjords in Grönland. 30. 
Thorlak Runolfsſohn, Biſchof von 1118 bis 1135, Thorfinn Karlsefnis Urenkel. 


Thorleif Kimbi, Snorri Thorbrandsſohns Bruder. 74, 76. 
Set tein Eri ichsſohn, Sohn Erichs des u erſter Ehemann der Gudrid. 
„15, 31, 1, 55, 57—60, 71, 73, 
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Thorſtein der Rote, Sohn Auds der Tiefdenkenden. 49. 
m der Schwarze, Bauer im Lyſufjord in Grönland. 40—41, 


Thorunn, 9 Shorfinn Karlsefnis Mutter. 60, 70. 

Thorunn, Thorfinn Karlsefnis Enkelin. 48, 70. 

Thorwald Aswaldsſohn, Erichs des Noten Vater. 27. 

Thorwald Erichsſohn, Erforſcher von Neufundlands Küſten, von einem 
Eingeborenen . und auf Kroſſanes begraben. 11, 13, 20—23, 31, 

37—39, 62, 68, 

Shorw ard, Ehemann der Freydis, Schwiegerſohn Erichs des Roten. 11, 31, 

Thurid, Schwiegertochter Auds der Tiefdenkenden. 49. [46, 62, 74. 

Tyrkir, ein Oeutſcher, Entdecker der Weintrauben in Winland. Dieſer ent- 
ſtellten Namensform liegt wahrſcheinlich der von den Nordländern un- 
verſtandene Name Dirk, eine Kurzform von Dietrich, zugrunde. 34, 36, 37, 76. 

Alf, 1 Erichs des Noten. 27. 

Alf Krähe, Vater von Gunnbjörn, dem Entdecker der Gunnbjörnſchären. 28. 

Uvägi, Vater der von Thorfinn Karlsefni gefangenen Indianerknaben. 69. 

Bachl, Beſitzer des Gehöfts Valthjofsſtadir. 27. 

Bäthildi, Mutter der von Thorfinn Karlsefni gefangenen Indianerknaben. 69. 

Wifil, Gudrids Gro vater, ein Freigelaſſener Auds der Tiefdenkenden. 50, 72. 

Bngvild, Thorfinn Karlsefnis Urenkelin. 48, 70. 


Ortsnamen 


Es bedeutet: a — Fluß; brekka = Hang; dal = Tal; ey = Inſelz; eyr = 
fandiger Strand; fell = Berg; holm = kleine Inſel; jötul — Gletſcher; nes = 
Rap oder Halbinſel; ſtab, ſtadir = Stätte, Stätten; vag = Bucht. 

Afrika. 18. 

Alptafjord (Schwanenfjord) in Grönland. 30. 

Alptafjord, ein Teil des Breitfjords auf der Nordſeite der Halbinſel Snäfells- 
nes an Islands Weſtküſte. 27, 60, 74. 

Arnarſtapi (Adlerfels), Gehöft im Sudweſten der Halbinſel Snäfellsnes. 50, 

Arnlaugsfjord in Grönland. 30. [51, 52. 

Bjarnaey (Bjarnis-Inſel), angeblich zwiſchen Grönland und Labrador ge- 
legen, wahrſcheinlich ein moränenbedeckter großer Eisberg. 62, 74. 

9 (Björnshof), Gehöft auf der Nordſeite der Halbinsel Snäfellsnes. 


. Bjarney (Bäreninfel), ſüdöſtlich von Labrador, entweder die Inſel Belle-Isle 

oder das Nordende von Neufundland. 62, 74. 

Blaſerk (Blaumantel), der Gletſcher zwiſchen der Oſtſiedlung und der Weſt- 
ſiedlung in Grönland. 28. 

Bordeyr (Schiffsplankenſtrand), ein ber au der Weſtſeite des Hrutafjords 
(Widderfjords) an Islands Nordküſte. 

Borgfjord, an Islands Weſtküſte, ſüdlich er | Breitfjord. 28. 

Brattahlid (Steilhang), Gehöft Erichs des Roten am inneren Ende des 
Erichsfjords in Grön and. 29, 31, 35, 37, 41, 42, 55, 57, 58, 61, 73. 

Fe tab N ein Gehöft auf der Nordfeite der Halbinſel 

näfellsnes. 27. 

Breidafford (Breitfjord), große Bucht an Islands Weſtküſte. 6, 28, 52, 60. 

Bremen. 47. 

Brokey (Stasinfel), im Breitfjord. 27. 

Caithness, Grafſchaft an Schottlands Nordende. 49. 

Dimunarvag (Dimunbucht) im Breitfjord. 27. 

ee (Thiſtilfjord), Islands nordöſtlichſter Fjord. 50. 
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Dögurdar-a (Frühſtücksfluß), Fluß, der in den Breitfjord mündet. 49. 

eh (Klippen), ein Gehöft am Hornſtrand auf Islands Nordweit-Halb- 
nje 

Drangar (Rüppen), ein Gehöft an der Nordſeite der Halbinſel Snäfellsnes. 27. 

e Sßlagſtoch, Gehöft auf der Halbinſel Reykjanes im Südweſten 

slands 

Dublin, Hauptſtadt und Grafſchaft in Irland, bis 1171 normanniſch. 24, 49, 

Einarsfjord in Grönland. 30. 70 75. 

Einfüßlerland, in 19 märchenhaften Überlieferung das Land, in dem Shorwald 
Erichsſohn ſtarb. 69. 

Erichsbucht (Eiriksvag), bei Oxney (Ochjeninfel), im Pe 0 27. 

Erichsfjord (Eiriksfjord) in Grönland. 6, 28—30, 37, 39, 41, 44, 46, 57, 60. 

Erichsholm (Eiriksholm), kleine Inſel bei Kap Farewell in Grönland. 28. 

Erichsinſel (Eiriksey), am Eingang des Erichsfjords in Grönland. 28. 

Erichsſtätte (Eiriksſtadir), ein Gehöft im Haukadal (Habichtstal). 27. 

Erichsſtätte (Eiriksſtadir), ein Saen bei Örney (Ochſeninſel) im Breitfjord. 27. 

Eyrar (flacher Schonung) Ge ſtenſtrecke im Südweſten Islands. 31, 74. 

Fagrabrekka (Schönhang), Gehöft am Saale d (Widderfjord). 74. 

Furduſtrandir (Wunderſtrand), Oſtküſte der nördlichen Halbinſel von 
Neufundland. 21, 62, 64, 65, 74. 

Gardar (Gehöfte), Gehöft, ſpäter Sula d im Einarsfjord in Grönland. 18, 

Glaumbs (Lärmhof), Gehöft am Skagafjord in Nordisland. 47. [31. 

Groß-Irland (Irland et mikla), alte keltiſche Bezeichnung von Fsland, ſpäter 
irrtümlich in den Weſten ſtatt in den 2 verlegt und mit dem 
Weißmännerland zuſamme en 24, 25, 69, 75. 

Gunnbjoͤrnſchären, vulkaniſche Klippen zwiſchen Jsland und Grönland, im 
15. oder 14. Jahrhundert verſchwunden. 28. 

Hafgrimsfjord in Grönland. 30. 

Haukadal (Habichtstal), ein Tal am Breitfjord. 27, 74. 

Hebriden, Inſelgruppe weſtlich von Schottland, bis 1266 unter norwegiſcher 
Herrſchaft. 29, 31, 49, 55, 56, 76. 

Hell isvall (H5 beraten, auf der Halbinſel Snäfellsnes. 50. 

Helluland (Flachſteinland), N al von Labrador. 18, 34, 62, 71, 74. 

Herjulfsfjord in Grönland 

Herjulfsnes (Herjulfstap) am Eingang des Herjulfsfjords in Grönland. 29, 31, 

Hitardal (Heikflugtal), ſüdlich der Halbinſel Snäfellsnes. 27. [33, 52. 

Höfdi (Felsvorſprung), Gehöft auf der Oſtſeite Dr Skagafjords. 42. 

Holar, Gehöft auf der Nordſeite des Breitfjords. 24. 

Holmslatr (Holmlage), Gehöft auf der Nordſeite der Halbinſel Snäfellsnes. 28. 

n Gornſtrand), die Nordoſtküſte der großen Nordweſthalbinſel Is- 


Hrafnsfjord in Grönland. 28, 29. 

Hraunshafnar-os (Savapafenmünde), eine Bucht an der Südſeite der Halb- 
inſel Snäfellsnes. 52. 

Hrutafjord A idderfjord), der weſtlichſte Fjord an Islands Nordküſte. 74. 

1 10 a el), zwiſchen dem Erichsfjord und dem Einarsfjord in 


rei (Dalſſchinſelfſerd), bei Hvalsey in 0 4 30. 

Hvamm, Wohnſitz Auds der Tiefdenkenden, am Breitfjord. 49 

Hparsgnipa er el), Kap in Grönland. 28. 

3 nn (Im Haff), Thorfinn Karlsefnis Anfiedlung in Winland, eine Bucht 
in Neubraunſchweig ſüdlich der Miramichibai, vielleicht die Ricibucte Da, 

Irland. 24, 25, 49, 57, 65, 70, 74. [65, 68, 69, 75. 

Jädern, Landſchaft in Südweſtnorwegen, ſüdlich von Stavanger, Erichs des 
Roten Geburtsland. 27. 
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Jörfi (Kies), Gehöft im Haukadal (Habichtstal). 27. 

Ketilsfjord in Grönland. 29. 

Kjalarnes (Kielſpitze), Kap auf Neufundlands Nordſpitze, entweder Kap Bauld 

Ball), Kap Onion oder Kap Norman. 20, 38, 62, 64, 65, 68, 74. 

Kroſſanes (Kreuzkap), Vorgebirge an Neufundlands Weſtküſte, wahrſcheinlich 
auf der Südſeite von St.⸗Pauls-Inlet. 39, 64. 

Krossholar (Rreuzhügel), mehrere Hügel am Strande des Breitfjords. 49. 

Langadal (Langtal), Tal auf der Nordſeite der Halbinſel Snäfellsnes. 27. 

Laugarbrekka (Warmquellhang), Gehöft auf der Südweſtſeite der Halbinſel 
Snäfellsnes. 50—51. 

Leifsbudir (Leifshütten), Anſiedlung Leif Erichsſohns in Winland, wahr- 
ſcheinlich in der Eel-River-Bucht an der Südſeite der Miramichibai in Neu- 
braunſchweig. 20, 22, 35, 37, 42, 45, 72, 74-76. 

Leikſkalar (Spielhütten), ein Gehöft im Haukadal (Habichtstal). 27. 

Limerick, Stadt in Irland, an der Weſtküſte, bis 1014 normanniſch. 24. 

Lyſufjord (Weißdorſchfjord), der ſüdlichſte von den Nordmännern be- 
ſiedelte Fjord von Grönlands rg 39, 58. 

Markland (Waldland), das Nordufer der Belle-Isle-Straße und des St.- 
Lorenz-Golfs, Südrand der Halbinſel Labrador. 18, 19, 34, 62, 69, 74. 

Melar, Gehöft ſüdlich vom Hrutafjord in Nordisland. 74. 

Midjökul (Mittelgletſcher), auch Blaumantel genannt, Gletſcher zwiſchen der 
Oſtſiedlung und der abſchottlan in Grönland. 28. 

Murray, Grafſchaft in Nordſchottland. 49. 

Orkney-Inſeln, nördlich von Schottland, bis 1266 unter norwegiſcher Herrſchaft. 


22 
Oſtſiedlung (Eyſtribygd) in Grönland, lag weſtlich von Kap Farewell, heute 
Bezirk Julianehaab (der Name drückt den Gegenſatz zur Weſtſiedlung, 
Bezirk Godthaab, aus). 28. 
Oxney (Ochſeninſeh, im Breitfjord. 27. 
ommern. 75. 
Reykjanes (Rauchkap), die ſüdweſtlichſte Halbinſel von Island. 28, 31. 
Reynisnes (Ebereſchenkap), Gehöft im Skagafjord in Nordisland. 12, 60, 70. 
Ripäiſches Gebirge, gelehrter, aus dem Altertum ſtammender Name für das 
ſkandinaviſche Gebirge. 17. 
Ross, Grafſchaft in Nordſchottland. 49. 
Schottland. 49, 62. 
Siglufjord in Grönland. 30. 
Skagafjord (Kapfjord) in Nordisland. 47, 60. 
Skard (Scharte), Gehöft im Haukadal (Habichtstal). 74. 
Skeidsbrekkur (Wettlaufhänge) im Haukadal (Habichtstal). 27. 
Skraumuhlaups-a, Fluß, der in dem ſüdöſtlichen Teil des Breitfjords mündet. 
nalen Schneeberg), an der Oſtſeite von Grönlands Südſpitze. 8. [49. 
Snäfellsjökul (Schneeberggletſcher), Weſtſpitze der Halbinſel Snäfellsnes. 28. 
Snäfellsnes (Schneeberghalbinfel), große Halbinſel in der Mitte von Islands 
Weſtküͤſte, 1 vom Breitfjord. 50. 
Sölvadal (Sölvista) in Grönland. 30. 
Stokkanes (Stockkap), Gehöft im Erichsfjord in Grönland, gegenüber von 
Brattahlid. 55. 
Straumsey (Strominſel) an der Oſtſeite von Neufundlands Nordhalb- 
inſel, wahrſcheinlich Sops Island. 63. 64. 
e e (Stromfjord), wahrſcheinlich Sops Arm in der White Bay 
in Neufundland. 21, 63, 64, 68, 69, 74, 75. 
Sudrey (Südinfel), eine Inſel im Breitfjord. 27. 
Sutherland, Grafſchaft in Nordſchottland. 49. 
Sviney (Schweininſeh, im Breitfjord. 27. 
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Thingeyre (Thingſtrand), Benediktinerkloſter in Nordisland, eingeweiht 1133, 
älteſtes Kloſter Islands. 18, 72, 73, 75. 
. die erſte in Grönland erbaute Kirche, bei Brattahlid im Erichs- 


ord. 55. 
8 ei (Thorgeirsberg), Gehöft auf der Südſeite der Snäfellshalbinſel. 


Thorsnes (Halbinſel des Gottes Thor), Thing- und Gerichtsſtätte auf der Nord⸗ 
ſeite der Halbinſel Snäfellsnes. 27. 

Tödur (Hürden), ie auf der Inſel Sudrey im Breitfjord. 27. 

Appland (Oberland), Landſchaft im ſüdlichen Norwegen. 49. 

Vag (Bucht), auf der Halbinſel Reykjanes im Südweſten Islands. 28, 31. 

Valthjofsſtadir . Gehöft im Haukadal (Habichtstal). 27. 

Vatnahverbi (Vaſſerſiedlung), eine Häuſergruppe in der Oſtſiedlung von 
Grönland. 30. 

Vatnshorn (Waſſerhorn), Gehöft im Haukadal (Habichtstal). 27. 

Weißmännerland (Hvitramannaland), die Kloſterinſel Aran Mor oder Fniſh- 
more in der Galwaybucht in Weſtirland. 24, 25, 69, 75. 

Weſtſiedlung (Veſtribygd) in Grönland, heute Bezirk Godthaab. 30, 39, 58. 

Wifilstal (Vi 140 ſüdöſtlich vom Breitfjord. 50. 

Winland das gute“, Küſtenſtrich in Amerika, wahrſcheinlich das Südufer der 
Miramichi⸗ Bay in Neubraunſchweig und die nach Süden anſchließende 
Küſte F am St.⸗Lorenz-Golf. 6—8, 13, 17—26, 36, 37, 
39, 4 „56, 61, 64—67, 71—76. 

Wunderſtrand (Furduſtrand), Oſtküſte der nördlichen Halbinſel von Neu- 
fundland. 21, 62, 64, 65, 74. 


Sacherklärungen 


Achtung. Im alten Island gab es drei Arten: die nur innerhalb eines Bezirks 
geltende Bezirksacht, d. h. die Verbannung aus einem Thingbezirk, die 
milde Acht, d. h. die Verbannung aus ganz Island für drei Jahre, und die 
ſtrenge Acht, d. h. die dauernde Friedloſigkeit. Gegen Erich den Noten 
wurde das erſtemal die Bezirksacht, das zweitemal die milde Acht verhängt. 
Während die meiſten andern Isländer die drei Jahre benutzten, ſich an 
Wikingerraubfahrten zu beteiligen, beſchloß Erich, das unbekannte Land im 
5 zu erforſchen, und erhob ſich dadurch zu geſchichtlicher Bedeutung. 
Solange der Geächtete Island noch nicht verlaſſen hatte, beſtand die Blut- 
rachepflicht der Gegner noch fort; deshalb wurde Erich von ſeinen Feinden 
geſucht und von ſeinen Freunden verſteckt. 27. 

Ball, dunkelblauer. Das in der Gudridſaga geſchilderte Kampfmittel der Ein- 
geborenen 77175 durchaus dem, das ſpäter von den Algonkin-Indianern, 
die ebenfalls ſüdweſtlich vom St.-Lorenz-Golf wohnten, überliefert iſt und 
„Dämonenhaupt“ genannt wird. Dieſes war ein großer runder Stein, ein- 

enäht in eine friſche Tierhaut und an einer Stange befeſtigt. Nach dem 
rocknen 1 ich die Haut feſt um den Stein und wurde bemalt. Mehrere 
Krieger ſchleuderten das Dämonenhaupt plötzlich zwiſchen die Feinde, damit 
es 5 einen Zauber gehalten werde und Furcht und Verwirrung errege. 66. 

Beerdigung. Die „ vom Chriſtentum bekämpfte Weiſe war die 
ee ung in einem Steinhügel. Gegen eine ſpätere noch halbheidniſche 
Beſtattungsart in Grönland eifert der chriſtliche Verfaſſer der Saga von 
Gudrid und Thorfinn Karlsefni. 30, 60. 

Belehnung. Die an ſich wertloſen Hütten in Leifsbudir waren das Sinnbild der 
Landeshoheit über Winland; dieſe ſtand dem Entdecker zu. Hätte Leif die 
Hütten dem Thorfinn Karlsefni und ſpäter ſeiner Schweſter Freydis ge⸗ 
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ſchenkt, dann hätte er auf die Oberhoheit verzichtet. Das wollte er aber nicht 
und wendete deshalb das mittelalterliche Lehnsrecht an. 42, 44, 45. 

Biſchofsſtuhl. Der Biſchofsſitz für Grönland wurde im Jahre 1124 in dem Orte 
Gardar errichtet. 11, 18, 31. 

Dagmal und eykt. Dieſe beiden Wörter bezeichnen Richtungspunkte, die im 
Südoſten und Südweſten, je 52½ Grad von der Südrichtung entfernt, 
liegen. Die aſtronomiſche Rechnung ergibt, daß der Ort Leifsbudir ſüdlicher 
als 49 Grad 55 Minuten nördlicher Breite gelegen hat; viel ſüdlicher kann 
es aber nicht geweſen ſein, denn ſonſt hätten ſich die Nordmänner anders 
ausgedrückt. Der Landſtrich ſüdlich der Miramichi-Bay in Neubraunſchweig 
liegt in rund 47 Grad nördlicher Breite. 35. 

Erdenhalle, hohe. Eine ſkaldiſche Amſchreibung für den Himmel. Der Fürſt der 
hohen Erdenhalle iſt Gott, ebenſo der Erprober der Mönche. 29, 31. 

Geſpenſterglaube. Allgemein herrſchte im alten Norden der Glaube, Tote 
könnten als Geſpenſter umgehen, weisſagen, mit Lebenden kämpfen, Schä- 
den anrichten oder ähnliches tun. In der Grönländererzählung werden die 
Ereigniſſe bei Thorſtein Erichsſohns Tod noch verhältnismäßig nüchtern 
dargeſtellt, in der Gudridſaga ſehr aufregend. Daran erkennt man klar den 
Stilunterſchied zwiſchen einem thättr des endenden 12. und einer Saga 
des endenden 13. Jahrhunderts und die Fortentwicklung einer Überliefe- 
rung während ungefähr hundert Jahren. 30, 40-41, 58—60, 75. 

Gold als Zahlungsmittel. Zm alten Island liefen Gold und Silber noch nicht 
in Muͤnzenform um, ſondern wurden jedesmal abgewogen. Die Über- 
ſetzung „ein Viertelpfund“ iſt nicht ganz genau; eine halbe nordiſche 
„Mark“ war nicht 125, ſondern nur 117 Gramm. Dieſe Menge Gold ent- 
ſpricht rund 325 Reichsmark; die Kaufkraft des Goldes war ungefähr zehn 
mal größer als heute. 47. 

Hausgiebelſchmuck, geſchnitzter. Was das Wort „huſa-ſnotra“ bedeutete, wußte 
man lange nicht. Erſt ein von 1920 bis 1924 erſchienenes isländiſch⸗ 
däniſches Wörterbuch gibt neben den hier unmöglichen Bedeutungen 
„Hauskatze“ und „Hausbeſen“ die Bedeutung „geſchnitzter Hausgiebel⸗ 
ſchmuck“ an. Bei dem Hochſtand der altnordiſchen Holzſchnitzkunſt und der 
Seltenheit des Holzes konnte ein deutſcher Kaufmann ſchon 325 Mark Gold 
dafür anlegen! 18, 47, 75. 

Hautboote. Die meiſten indianiſchen Stämme benutzten das leichte Birken- 
rindenkanu. Dagegen kannten, wie die amerikaniſche Völkerkundeforſchung 
feit 1918 feſtgeſtellt hat, die Stämme der Beothuk in Neufundland, Micmac 
in Neuſchottland, Penobskot und Wabanaki im ſüdlichen Neubraunſchweig, 
Algonkin weſtlich und Montagnais nördlich vom St.-Lorenz-Golf nur 
Boote urtümlicherer Art, die aus Renntierleder hergeſtellt waren und den 
Booten der Eskimos näherſtanden. 6, 38, 65—67. 

Holz. In Island und Grönland gibt es nur niedriges Buſchholz. Bauholz mußte 
aus Norwegen oder England geholt werden und war ſehr wertvoll. Deshalb 
ließ Leif das von Thorir aus Norwegen mitgebrachte Holz ſo ſchnell wie 
möglich holen. 36, 37, 42, 45, 56. 

Hörige und Knechte. Dafür gab es zwei verſchiedene Wörter. Die Urſache der 
Hörigkeit oder sh war entweder die Abſtammung von Eltern 
175 Standes, Kriegsgefangenſchaft oder Verſchuldung. 42, 50, 52, 65, 

74. 

e e. „„ mehrere Tage dauernde Feſt der Winterfonnen- 
wende. 23, 61. 

Landwirtſchaft in Grönland. Da Getreide dort nicht reif wird, beſtand die alt- 
nordiſche Landwirtſchaft in Grönland nur aus Viehzucht, hauptſächlich von 
Rindern und Schafen. Daneben lieferte der Fiſchfang und die Jagd auf 
Seetiere, weniger auf Landtiere, die Nahrung. Die altnordiſchen grön- 
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ländiſchen Viehzüchter und Jäger waren aber keine Nomaden, fondern 
durchaus ſeßhaft! 30, 

Milchſpeiſen. Butter und Käſe. 43. 

Miſchung aus Tiermark und Blut. Dieſe bei den Eingeborenen gefundene Nah- 
rung entſpricht der unter dem Namen Pemmikan bekannten und von Polar- 
forſchungsreiſenden oft verwendeten Dauernahrung der nordamerikaniſchen 
Jägervölker. 67. 

Möſurholz. Das nordiſche Wort entſpricht lautlich dem deutſchen Wort Maſer. 
Vermutlich war es 925 einer der häufigen, ſchöngemaſerten nordamerita- 
niſchen Ahornarten. 47, 56. 

Schlafraumpfoſten. Sie waren gewöhnlich mit Schnitzereien verziert und da⸗ 
durch wertvoll. Wahrſcheinlich hatte ſich Thorgeſt diejenigen Erichs des 
Roten als Muſter geliehen, um ſich ſelbſt ſolche anzufertigen. 27. 

Schleppboot. Jedes Wikingerſchiff ſchleppte ein kleines Boot mit ſich, das als 
Rettungsboot in Notfällen diente. 36, 37, 38, 69, 70, 71. 

Schottiſche Läufer. Die keltiſchen Völker Britanniens waren ſchon zur Römer- 
zeit als ſchnelle und ausdauernde Läufer berühmt. 24, 62, 74. 

Schutzwehr. Wenn die Beſatzung eines Wikingerſchiffs einen Angriff erwartete, 
ſtellte fie ihre Schilde nebeneinander auf dem Bordrand als Dedung auf. 38. 

Skrälinger. Mit dieſem Wort bezeichneten die Grönländer ſpäter die Eskimos; 
aber dieſe haben fie erſt gegen die Mitte des 12. Jahrhunderts, als die Esti- 
mos von Weſten her nach Nordgrönland einwanderten, kennengelernt. 
Damals waren ſeit den Winlandfahrten mehr als hundert Jahre vergangen. 

en darf man daraus, daß die Grönländer das aus den Winland- 

erzählungen bekannte Wort nun auf die neu auftauchenden Eskimos an- 
wandten, nicht ſchließen, daß auch die Eingeborenen Winlands Eskimos 
geweſen ſeien! Auch die Hautboote ſind ſeit der Feſtſtellung, daß auch die 
um den St.-Lorenz-Golf wohnenden Indianer ſolche benutzten, kein Be- 
weismittel. Entſcheidend iſt, daß die Eskimos ſich in den Ländern weſtlich 
der Hudſonbai allmählich an das Polarleben angepaßt haben, in die Länder 
öſtlich davon erſt ſpäter eingewandert ſind und dort nur die waldloſen 
Küſten bewohnen. Wo dagegen Wald iſt, wohnten, als die Europäer kamen, 
Indianer! Sowohl die Skrälinger, die in Neufundland den Thorwald 
Erichsſohn töteten, wie die, welche mit Thorfinn Karlsefni in Winland zu- 
ſammentrafen, können nur Indianer geweſen fein. Dagegen find die Skrä⸗ 
linger, deren Siedlungsreſte die Nordmänner in Grönland fanden, vermut- 
lich ein vorgeſchobener Eskimoſtamm geweſen. 6, 38, 42—44, 65—67, 69, 74. 

Tau, ſüßer. Der von Leif und feinen Leuten al der kleinen Inſel vor Winland 
gefundene ſüße Tau war Honigtau, die Ausſcheidungen gewiſſer Blattläuſe 
oder Fliegenz er iſt noch heute an manchen Orten Nordamerikas ſehr häufig. 

Tragtiere. Das altnordiſche Wort kann Pferde oder Ochſen bezeichnen. 40. [34. 

Vergleich. Als Sühne für einen 1 konnte ein Gerichtsverfahren vor 
einem Thing einen Vergleich feſtſetzen. Totſchläge auf beiden Seiten wurden 
gegeneinander aufgerechnet, der überſchießende Reſt durch eine Geldſumme 
abgelöſt. Der Vergleich beendete, im N zur Achtung, die Blutrache⸗ 
pflicht der Verwandten der Getöteten. 28. 

Wein. In Nordoſtamerika ſind vier Arten von Weinſtöcken einheimiſch: Vitis 
labrusca, aestivalis, cordifolia und vulpina. Zur Seit der 1 RNIDE. 
teifen im 16. und 17. Jahrhundert waren die Weinſtöcke außerordentlich 
häufig. 17, 20, 24, 36, 39, 42, 44, 56, 63, 64, 65, 71. 

Weisſagungen. Weisſagungszauber für Wetter und Krankheiten wie der von 
Shorbjörg waren in heidniſcher Zeit ſehr üblich. Daß Tote weisſagen könn- 
ten, glaubte man allgemein. Aber die Weisſagungen auf die künftige Blüte 
des Geſchlechtes haben ſich die vornehmen Familien wahrſcheinlich erſt 
hinterher erfunden! 41, 55—55, 59. 


85 


Weißfüchſe. Sie find noch heute an Labradors Oſtküſte auffallend häufig. 62. 

Weizen, ſelbſtgeſäter. Adam von Bremen ſpricht nur von, ungeſätem Getreide“; 
das iſt das Urſprüngliche. Das Wort Weizen, der in Island eine Koſtbarkeit 
war, iſt erſt ſpäter eingeſetzt worden. Wichtig iſt die Angabe, daß die „ſelbſt⸗ 
geſäten Weizenfelder“ dort wuchſen, wo Niederungen waren. Es handelt 
ſich um die geſchloſſenen Beſtände der mit dem Reis verwandten Sumpf- 
pflanze Zizania aquatica, die heute „wilder Reis, kanadiſcher Reis, Indi- 
anerreis“ oder „Tuscarorareis“ genannt wird. Die Pflanze iſt noch heute 
in Nordoſtamerika häufig; ihre Beſtände machen oft den Eindruck, als ſeien 
fie angefät, und wurden früher von den Indianern abgeerntet. 17, 56, 68, 65. 

Werbung. Wer eine Gattin begehrte, ſprach die Werbung entweder ſelbſt aus 
oder ließ ſie durch einen Freund vorbringen. Die erſte Art finden wir bei 
Thorſtein Erichsſohn und Thorfinn Karlsefni, die zweite bei Orm für Einar 
Thorgeirsſohn. Die Werbung wurde nicht bei der Begehrten vorgebracht, 
ſondern bei dem Haupt ihrer Sippe, denn nach dem altgermaniſchen Sip⸗ 
penrecht ſtand jede Frau unter dem Blutrache- und Rechtsſchutz eines 
Mannes. Der Sippenvormund war der Vater, nach deſſen Tod der älteſte 
Bruder. Als Thorfinn Karlsefni um Gudrid warb, tat er es bei Leif Erichs⸗ 
ſohn; denn weil Gudrids Vater tot war und ſie keine Brüder hatte, war Leif 
als Be 1 verſtorbenen Gatten Thorſtein der nächſte dazu. 42, 
51—52, 58, 61. 

Wollſtoff. Er wurde von den Frauen aus Schafwolle gewirkt und galt als 
Zahlungsmittel; 120 Ellen hatten denſelben Wert wie eine Kuh. 56. 

Zauber. Allgemein glaubten die alten Nordmänner, daß die Lappen und Fin- 
nen, alſo die Völker fremder Sprache, zaubern könnten. Das fürchtete man 
ſehr und vor einem Zauber zu fliehen, galt nicht als Feigheit. Deshalb hat 
die Überlieferung auch Thorfinns und ſeiner Leute Flucht vor den Skrä⸗ 
lingern nicht beſchönigt. Als die fremdartigen und eine ganz unverſtändliche 
Sprache redenden Skrälinger das Dämonenhaupt anwandten, da ſtand für 
die Nordmänner feſt: „Die können auch zaubern“, und die Panik war da. 
Aber die Indianer glaubten dasſelbe und find dann vor einer ihnen un- 
bekannten Gebärde der Nordleute geflohen! Zaubervorſpiegelei als ſchlacht⸗ 
entſcheidendes Kriegsmittel iſt für uns heutige Menſchen kaum vorſtellbar! 


66—67. 

Zieheltern und Ziehkinder. Im alten Island war es durchaus üblich, daß die 
Eltern ihre Kinder von ſehr jungen Jahren ab an befreundete Familien zur 
Aufziehung gaben. 36, 50—52, 54. 

Zobelfelle. Das im Urtext ſtehende Wort entſpricht lautlich dem deutſchen 
Worte Zobel. Selbſtverſtändlich iſt nicht der in Sibirien lebende Zobel 
gemeint, ſondern irgendein anderes Tier mit wertvollem Pelz, das in Nord- 
amerika vorkommt. 42. 
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Im gleichen Verlage erſcheinen ferner: 


Bauern und Helden 


Drei alte Geſchichten von Liebe und Treue. Gisli der Geächtete / 
Hallfred, ein Skaldenleben / Gunnlaug und Helga. Herausgegeben von Lud- 
wig Meyn, Guſtaf und Giſela Wenz. Mit 30 Abb. u. Karten. L. RM. 6,— 


Nordiſche Blutrache. Die Schwurbrüder / Havards Rache / Die Söhne 
der Oroplaug. Herausgegeben von Walter Baetke. Mit 19 Abb. L. RM. 6, 


Nordiſche Schickſalsgeſchichten. Slum der Totſchläger / Glück und 
Schickſal der Leute vom Vatnsdal. Herausgegeben von Walter Baette 
und Paul Herrmann. Mit 19 Abbildungen und Karten. Leinen RM. 6,- 


Dieſe altnordiſchen Geſchichten empfehlen ſich ganz beſonders. Die Verdeut- 
ſchung iſt gut und trifft den Ton der Originalumgangsſprache. (Prof. Dr. Nedel) 


Einzelausgaben: 


Neuerſcheinung 1935: Das Pferd des Prieſters Hrafnkel 
Kartoniert RM. 1,80 


Havards Rache — Die Söhne der Droplaug / Gisli der Geäch- 
tete / Glück und Schickſal der Leute vom Vatnsdal / Thords 
Pflegeſohn / Gudmund der Mächtige. Kartoniert je RM. 1,- 


Ich habe die ſchmucken Bändchen aus der Hamburger Sammlung geleſen. Alle 
find philologiſch fo ausgeſtattet, daß ſchlechterdings nichts zu wünſchen übrig 
bleibt: Eine Karte von Island, Sonderkarten der Schauplätze der Begeben- 
heiten, Verzeichniſſe der Menſchennamen, der Ortsnamen, ja der Dinge und 
Verhältniſſe, Landſchafts- und Typenbilder, eine gewiſſenhafte, geſchichtliche 
und wiſſenſchaftliche Einleitung, Stammbäume aller Hauptgeſtalten — man 
kann nicht vollſtändiger fein, Die Überſetzungen find ebenſo gewiſſenhaft wie 
dieſes Beiwerk. Die Sammlung „Bauern und Helden“ iſt ſehr zu empfehlen. 
Ein Bild nordiſcher Seelenhaltung, wie es nicht wirklichkeitsechter und reiz⸗ 
voller gezeichnet werden kann. (Deutſche Monatshefte) 


Art und Glaube der Germanen. Von Walter Baetke. Kart. RM. 2,- 


Baetke vermittelt einen ſtarken Eindruck von der Kraft germaniſcher Gläubig- 
keit, von dem Ethos, das die damalige Religion erfüllte. (Hamburger Tageblatt) 


